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Telegramme 
a der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Potsdam, 4. Juni. Der Graf von Flandern iſt 
geſtern Abend mit ſeinem Sohne wleder abgereiſt. 
Prinz und Prinzeſſin Carl von Hohenzollern gaben 
den hohen Gäſten das Geleit zum Bahnhof. 

Frankfurt a. M., 4. Juni. Die „Frankfurter 
Ztg.“ meldet aus Sofia: Die hieſige Poltzei griff zwei 
verdächtige Macedonier auf, die 1440 türkiſche Pfund 
in Baar bei ſich hatten. Die Unterſuchung ergab, daß 
die Verhafteten in Gemeinſchaft mit einem bekannten 
ſerbiſchen Räuber den Ingenieur Prevo, welcher am 
Bahn⸗Bau in Macedontien beſchäftigt war, entführt 
und von der Bau⸗Geſellſchaft 3000 Pfund Löſegeld 
erpreßt hatten. 

Gratz, 4. Juni. Bei Judendorf erfolgte ein Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen einem Güterzug und einem ge⸗ 
miſchten Zuge. Die Maſchine des Güterzuges und 2 
Wagen des gemiſchten Zuges wurden zertrümmert. 
Von den 300 Inſaſſen iſt Niemand verletzt. 

Laibach, 4. Juni. Geſtern Abend 93 Uhr fand 
wieder ein heftiger wellenförmiger, 2 Sekunden an⸗ 
dauernder Erdſtoß ſtatt. 

Neuſatz a. d. Donau, 4. Juni. 45 Arbeiter 
ſetzten geſtern über die Donau, mobel das Fahrzeug 
umkippte. 12 Perſonen ertranken, die übrigen wurden 
gerettet. 

Perigneux, 4. Jun. Bei dem Bankett, welches 
dem Feſt des hiefigen Turnvereins folgte, ſprach 
Präſident Faure in Erwiderung der Anſprache des 
Bürgermeiſters: Die wiedergefundene lebhafte Er⸗ 
innerung an die tapferen Mobilgardiſten von Perigord, 
welche ſich bei Coulmiers als ein patriotiſches Volk 
auszeichneten, das wollte, daß ſein Heer in ihm auf⸗ 
gehe, darf ſich niemals abſchwächen. Wenn dieſe 
Kundgebung den Geiſt der Soldaten, Bürger und 
Demokraten verſchmelze, müßten Manneszucht. und 
Gehorſam ſich zum Geſetz befeſtigen. 

Madrid, 4. Juni. Infolge des Attentats auf den 
Generalkapitän Primo Bolvera hat die Königin⸗Regentin 
ein Gartenfeſt, welches heute im Königlichen Park ftatt- 
finden ſollte, abbeſtellt. Die behandelnden Aerzte er⸗ 
klären die Heilung des Generalkapitäns für möglich, 
wenn die Verwundung nicht eine traumatiſche Lungen⸗ 
entzündung zur Folge haben würde. 

Madrid, 4. Juni. Der Zuſtand des General 
Botvera hat ſich verſchlimmert. Das Fieber hat zuge⸗ 
nommen. Das Kriegsgericht tritt heute zuſammen, um 
den Urheber des Mordanſchlags abzuurtheilen. 

Madrid, 4. Juni. Die Kammer nahm mit 78 
Stimmen ein Tadelsvolum gegen die Regierung an, 
welche die Mittheilung verſchledener Schriftſtücke aus 
dem Juſtizminiſterium abgelehnt hatte. Die Miniſteriellen 
enthielten ſich der Abſtimmung. Man glaubt nicht, 
daß das Mliniſterlum zurücktreten werde, doch iſt die 
Lage ſchwierig. 

London, 4. Juni. Weitere Meldungen über das 
Befinden Gladſtones, der ſelt Sonnabend infolge Er⸗ 
kältung das Zimmer hüten mußte, laſſen eine Beſſerung 
erkennen. 

Lima, 4. Juni. Eine an die Küſte gekommene 
Fluthwelle unterbrach die Kabelverbindung zwiſchen 
Callva und Arica. Aus Mollendo und andern Hafen⸗ 
orten wurden ebenfalls beträchtliche Beſchädigungen 
gemeldet. 

Yokohama, 4. Juni. Nach einem Telegramm 
aus Formoſa landeten die japaniſchen Truppen am 
Mittwoch in der Nähe von Kelung. Es entſpann ſich 
ein heftiges Gefecht, bei dem die Chineſen ſchwere 
Verluſte erlitten. ö 

Hongkong, 4. Juni. Nach hier eingetroffenen 
Nachrichten beſtätigt es ſich, daß die Japaner Kelung 
eroberten. Die Chineſen hatten einen Verluſt von 
300 Todten. 


——— —— 
Es wird fortgehungert! 


Zwar hat der Kultusminiſter Dr. Boſſe ein 
fich ere Bejoldungögefeh wiederholt in Hr Aus⸗ 
icht geſtellt, aber wer glaubt, daß es wirklich in ab 
gubater Zeit kommen werde, kriegt einen Thaler. 
geleadem was wir jetzt über den Stand in dieſer An⸗ 
Berben belt hören, muß die Hoffnung aufgegeben 
jehti n, daß die bisher mit Beſtimmthelt erwartete ge⸗ 
2 che Neuordnung des Lehrerbeſoldungsweſens in 
rden nächſten Zeit erfolgen wird. Herr Miquel hat 

kein Geld für die Volksſchule, und in Folge 


8 
Elbing, Mittwoch, 


deſſen wird es für den Kultusminiſter Dr. Boſſe un⸗ 


möglich ſein, das von ihm mit ſo viel dankenswerthem 
Intereſſe in Ausſicht genommene Lehrerbeſoldungsgeſetz 
zur Durchſührung zu bringen. Ueber die Gründe des 
Scheiterns des Beſoldungsgeſetzes wird der „Volks⸗ 
Zeitung“ von beſtunterrichteter Seite geſchrieben: Nach 
den Beſtimmungen des Ergänzungsſteuergeſetzes reſp. 
nach den Voranſchlägen, welche der Finanzminiſter 
Dabei aufgeſtellt hatte, ſollten aus den Erträgen dieſes 
Geſetzes dem Kultus miniſter vier Millionen über⸗ 
wieſen werden zur Beſeitigung der auf dem 
Gebiete des Volksſchulweſens vorhandenen ſchreiendſten 


Mißſtände, wobei alsdann noch weitere vom 
Kultusminiſter flüſſig zu machende Mittel 
zur Hilfe genommen werden ſollten. Nun hat der 


Finanzminiſter in feiner Vorberechnung bei der Er⸗ 
gänzungsſteuer ſich aber ſo getäuſcht, daß ihr Ergeb⸗ 
niß nicht 35, ſondern 29 Milltonen beträgt. In Folge 
deſſen entfallen nunmehr die dem Kultusminiſter zu⸗ 
gedachten 4 Millionen, auf die er mit Sicherbelt 
gerechnet hatte. Und Herr Miquel erklärt wiederum, 
daß er bei der gegenwärtigen Finanzlage keine Mög⸗ 
lichkeit ſehe, die betreffende Summe für das Volks⸗ 
ſchulweſen anderweitig verfügbar zu machen. Dabei 
kommt noch in Betracht, daß auch für die nächſte 
Zukunft an eine ausgiebige Erhöhung des Extrages 
aus dem Stempelſteuergeſetz aller Vorausſicht nach 
nicht zu denken iſt. Dadurch werden aber nicht blos 
die Hoffnungen und Wünſche des Kultusminiſters auf 
Erlangung der erwünſchten Mittel vereitelt, ſondern 
es ergeben ſich daraus ſchon jetzt die bedauerlichſten 
Schwierigkeiten für ſeine Verwaltung, und zwar gerade 
am ſchmerzlichſten auf dem Gebiete des Schulbauweſens. 
In verſchiedenen Landestheilen befindet ſich daſſelbe 
in einer Verwahrloſung, die jeder Beſchreibung ſpottet. 
Hier wollte der Kultusminiſter zuerſt Hand anlegen, 
um die vorhandenen, geradezu unerhörten Kalamitäten 
nach und nach ſo viel als möglich zu beſeitigen. Jetzt 
ſteht er aber der Eventualität gegenüber, ſelbſt die 
bereits in Angriff genommenen allernothwendigſten 
Schulbauten nicht einmal planmäßig vollenden, geſchweige 
denn den zahlreichen weiteren Bedürfniſſen an Schul⸗ 
bauten abhelfen zu können. Das Alles iſt möglich in 
einem Lande, wo für Kaſernen und alle möglichen 
anderen militäriſchen Bedürfniſſe, wo für Dom⸗ und 
ſonſtige Kirchenbauten, wle auch für manche andere 
Dinge Millionen über Millionen hergegeben werden 
können! Handelt es ſich aber um verhältnißmäßig 
geringe Mittel, die für die Volksſchule gefordert 
werben, dann fehlt es on dem nöthigen Gelde! — 
Das Traurigſte bei alledem iſt, daß fi, wie es bei 
der konſervatlv⸗ klerikalen Landtagsmehrheit zur Zeit 
nun einmal ſteht, eine begründete Ausſicht auf baldige 
durchgreifende Beſſerung dieſer Zuſtände leider nicht 
von ferne eröffnet, um ſo weniger, als leider weite 
Kreiſe unſeres Volkes dieſen Zuſtänden, bei deren An⸗ 
blick uns das Herz weh thut, theils gleichgiltig, theils 
muthlos gegenüberſtehen. 


Und der König abſolut, 


Wenn er unſern Willen thut. 


Mit einer gewiſſen Abſichtlichkeit, bei jeder paſſenden 
und unpaſſenden Gelegenheit, sperren Mer N 
wenn es ſich um Erörterungen ihrer Nothlage, um 
ihre Intereſſen handelt, pflegen die Agrarier, adelige 
und unadelige, ganz beſonders ihre Königstreue zu 
betonen und hervorzuheben, daß ohne die Landwirthe 
das Beſtehen des Staates gefährdet ſei. Noch vor 
Kurzem hat Herr v. Puttkamer⸗Plauth bel Gelegen⸗ 
heit eines Zweckeſſens in Marienwerder dem Land⸗ 
wirthſchaftsminiſter Herrn von Hammerſtein gegenüber 
es zum ſo und ſovielten Male gethan. Viele Gimpel 
mögen es ihnen glauben und annehmen, daß die 
Häufigkeit eines ausgeſprochenen Wortes im geraden 
Verhältniß zur Wahrheit deſſelben ſteht. Sieht man 
ſich den Patriotismus dieſer Matadore etwas genauer 
an, dann wäre man faſt verſucht, das Gegentheil 
davon zu glauben. Nicht zwar gegen den König 
direkt richten ſich ihre Worte, aber gegen ſeine In⸗ 
ſtitutionen, (Staatsrath) gegen einzelne ſeiner Minifter, 
die noch immer nicht der Anſicht ſind, daß der Staat 
dem einen feiner Staatsbürger etwas nehmen dürfe, 
um es dem Andern zu ſchenken. So ſprechen die 
Alten Elbinger Anzeigen, die beſonders die Königs⸗ 
treue gepachtet zu haben vermeinen, vom „Komödlen⸗ 
ſpiel mit dem Stagtsrath.“ „Die Regierung habe ſich 
durch dieſes Komödienſpiel den Rücken decken wollen 
gegen ihre nachgerade recht unbequem gewordenen 
Mahner auf conſervativer und agrariſcher Seite. Es 
ſei im ganzen nur eine Komödie geweſen, durch die 
nur noch Oel ins Feuer gegoſſen worden iſt“. — Die 
„Freiſinnige Zeitung“ fügt dieſen patriotiſchen Worten 
hinzu: „Welcher Spektakel würde in der conſervativen 
Preſſe entſtehen, wenn man auf freiſinniger Seite mit 
ſolchen verächtlichen Ausdrücken von den Verhandlungen 
des Staatsraths (letzterem präſidirte der König) ſprechen 
wollte.“ Es iſt eben das alte Lied von dem König 
abſolut, wenn er unſern Willen thut, was da ins 
Conſervative transponirt. Wir erinnern uns dabei 


einer andern alten Begebenheit, die eine actuelle Be⸗ 


deutung hat. 

Am 27. Nov. 1849 ſtand der allgemein verehrte, 
noch lebende Kreisphyſikus Sanitätsrath Dr. Beeck in Pr. 
Holland vor den Aſſiſen in Mohrungen, weil aus 
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5. Juni 1895. 


der Mitte der Hochconſervatlven des Oberlandes gegen 
ihn wegen „ſtrafbarer Anreizung“ denuncirt werden 
war. Dr. Beeck hatte nämlich die am 13. November 
1848 von der Nationalverſammlung gegen das 
Miniſterium Brandenburg gerichtete Denkſchrift ſeinen 


Wählern mit einer von ihm verfaßten Proclamation 


überſandt, dle wir hier wiedergeben, weil es noth 
thut, daß der heutigen Generation vor Augen geführt 
werde, wie liberale Männer in einer Zeit für ihre 
Ueberzeugung einzutreten gewohnt waren, die leicht 


dem Verklagten Kopf und Kragen koſten konnten. 


Die Proclamatton lautete: 

„Mitbürger! Vorſtehende Denkſchrift giebt eine 
kurze Ueberſicht der Gewaltthaten, welche in letzterer 
Zeit die Landesreglerung gegen die durch die Revo⸗ 
lution im März d. J. errungenen, unveräußerlichen 
Freiheiten und Rechte des Volkes unternommen hat. 

Mitbürger! Mit Verhöhnung des ganzen Volkes 
hat das Miniſterium Brandenburg Eure Vertreter 
in der Ausübung ihrer heiligſten unverbrüchlichſten 
Pflicht, in der Wahrung Eurer Rechte und Frei⸗ 
beiten zu hindern gewagt. Dieſe volksfeindliche 
Regierung mißbraucht Eure eigenen Kräfte, welche 
nur zur Beförderung Eures Wohles in ihren Händen 
liegen, zur Vernichtung Eurer Freiheit, Eurer 
heiligſten Rechte; ſie braucht Euer Gut und Blut, 
um Euch zur Sklaverei zu führen; ſie führt Eure 
Söhne und Eure Brüder mit Euren eignen Waffen 
zur Vernichtung Eurer — für Freiheit und Recht 
kämpfenden Brüder und Väter. . 

Mitbürger! Die Mehrheit Eurer Vertreter iſt 
der rohen Gewalt nicht gewichen und erhebt ihre 
Stimme feierlichſt und mit allem Nachdruck der 
ſittlichen Kraft gegen ſolche Gewaltſtreiche. Doch 
die ſittliche allein, gewiſſenloſen Verbrechern gegen⸗ 
über, vermag der rohen Gewalt nicht Einhalt zu 


„thun. Eure Vertreter, die ſtandhaft Eure Rechte 


vertheidigen, werden in Kerkermauern ſchmachten, 
oder von Henkershand fallen, wenn Ihr ſie nicht 
Fer kräftiger Stimme, mit ſchwerem Nachdruck unter: 
tützt. 

Darum Mitbürger! ſprecht es aus, daß Ihr 
mit uns, Euern Vertretern, Hand in Hand geht! 
Rufet laut: Wir wollen die Freiheit und die 
Rechte, welche unſere Vertreter in unſerem 
Namen beſchloſſen. Folget nur den Beſchlüſſen 
der Nationalverſammlung, gebet nicht Raum den 
Täuſchungen eines hochverrätheriſchen Miniſteriums, 
a 0 Raum den Einflüſterungen ſeiner Helfers⸗ 

elfer 

An Euch iſt es, Mitbürger! mit allen von 
Gottes⸗ und Rechtswegen Euch zu Gebot ſtehenden 
Mitteln gegen die Vernichtung Eurer Rechte, Eurer 
Freiheit aufs Entſchiedenſte zu proteſtiren. Es iſt 
Eure heiligſte Pflicht, handelt einmüthig, entſchloſſen, 
kräftig! Wahret die Ordnung, die Freiheit und das 
Recht! Dann wird der Sieg Euer ſein. 

Berlin, den 16. November 1848. 

Der Abgeordnete 8 ei Pr. Holland. 
eck. 


Beeck ſagte am Schluſſe einer auch juriſtiſch ganz 
bervorragenden Vertheidigungsrede: „Damit ich endlich 
in dieſen Wirren durch einen ſittlichen Grund in Ihrem 
Urtheil unterſtützt werde, muß ich noch an eins er⸗ 
innern. Während ich hier vor Ihnen ſtehe als An⸗ 
geklagter, weil ich im Intereſſe des Volksrechtes mit 
der Mehrheit der Volksvertreter opponirte, erlaubten 
ſich die Männer, die gegen mich denuncirten, in 
eigenem Privatintereſſe einen offenen Proteſt, dle 
Majorate und Fideicommiſſe betreffend, zu erheben, in 
welchem es heißt: Nachdem durch eidliche Gelöb⸗ 
niſſe der Könige unſere Familien- und 
Eigenthumsrechte geheiligt, hat die preußiſche 
Krone dennoch, obwohl berufen, ein Schutz und 
Schirm des gekränkten Rechts zu ſein, im vorliegenden 
Falle die Initiative ergriffen, hat in zwei oktroyirten 
Verfaſſungen die Aufhebung der Majorate und Fidei⸗ 
commiſſe dekretirt, und ſomit ſelbſt an den fittlichen 
1 gerüttelt, die das Recht von der Willkür 

eidet. 

Friedrich Graf zu Dohna⸗Lauk. Otto Graf zu 
Dohna ⸗Reichertswalde. Richard Graf zu Dohna⸗ 
Schlobitten. Karl Graf zu Dohna⸗Schlodien. v. Doms 
hardt auf Beſtendorf. Wilhelm v. Kunheim auf 
Juditten. Emil von Kunheim auf Spanden. Ernſt 
von Kunheim auf Stollen. Arthur Graf v. d. Gröben⸗ 
Ponarien. Graf v. d. Gröben⸗Ludwigsdorff. von 
Auer auf Goldſchmiede. Graf v. Bülow⸗Dennewltz 
auf Grünhoff. Graf v. Kanitz auf Medniden. von 
Keltſch auf Stein. Ernſt v. Glaſow auf Partheinen. 
Auguſt Baron v. Schrötter auf Maulen. v. Budden⸗ 
bruck auf Ottlau. Graf v. d. Gröben⸗Schwansfeld. 
Eltmar Graf zu Eulenburg⸗Praſſen. 


Deutſcher Gewerkvereinstag in 
Danzig. 

Es ſind nunmehr 26 Jahre verfloſſen, ſeit nach 
dem Muſter der engliſchen Arbeiter- Vereinigung 
Trade-Unions die deutſchen Gewerk⸗Vereine in's Leben 
traten, um auf dem von Schulze⸗Delitzſch in ſeinen 
genoſſenſchaftlichen Organiſationen und ſeinem „Arbeiter⸗ 
Katechismus“ gewieſenen Wege der freien Selbſthilſe 
an der wirthſchaftlichen, ſozialen und nicht nicht zuletzt 
auch an der geiſtigen Kräftigung und Hebung des 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
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vierten Standes mitzuwirken, nachdem die moderne 
Entwickelung und die Geſetzgebung dieſen zur Mündig⸗ 
keit berufen. 70 000 Arbeitergenoſſen finden heute in 
der Vereinigung ihren feſten wirthſchaftlichen Halt, 
ihre durch ſorgſames Mühen und unermüdliche Sparſamkeit 
ſelbſt geſchaffene Stütze, den Hort brüderlicher Geiſtes, 
die in Thaten ſich offenbarende Mahnung zur Genüg⸗ 
ſamkeit und zu ſoclalem Frieden. Im ganzen beziehen 
ſich die von den Gewerkvereinen ihren Mitgliedern 
gewährten Unterſtützungen, abgeſehen von den Kranken⸗ 
unterſtützungen ꝛc., auf folgende Gebiete: Rechtsſchutz, 
Reiſegeld, Ueberſiedelung, außerordentliche Unterſtützung, 
Bildungszwecke, Erlaß der Beiträge bei Arbeitsloſig⸗ 
kelt, Arbeitsloſen-Unterſtützung, Unterſtützung nach der 
Ausſteuerung aus den Krankenkaſſen, Unterſtützung für 
Ausgeſperrte und Gemaßregelte. Es kommen hinzu 
beſondere Verſicherungen bei Arbeitsloſigkelt, bezw. 
Stellen loſigkeit. An Reiſeunterſtützung find in dem 
Zeitraum des Berichtes 39594 Mk., an Ueber⸗ 
ſiedelungs Beihilfe 23084 Mk., an Arbeltsloſen⸗ 
Unterſtützung 113985 Mk., an Beitrags⸗Unter⸗ 
ſtützung 9786 Mk., in beſonderen Nothfällen 
21515 Mk. gewährt worden. Insgeſammt 
haben die Gewerkvereine in dieſen erſten drei Jahren 
an Arbeitsloſen-Unterſtützung ziemlich 200,000 Mk. 
gezahlt, und zwar nicht als Almoſen, als Wohlthat, 
ſondern in Erfüllung eines guten Rechtes der Mit⸗ 
alteder. Um Pfingſten 1869 entſtanden, haben zu 
Pfingſten dieſes Jahres die deutſchen Gewerkvereine 
tbre Vertreter aus allen Gauen des Vaterlandes nach 
Danzig entſendet, um hier ihren 12. Geſammt⸗Congreß 
abzuhalten, der am Abende des zweiten Feiertages 
beginnt und an den folgenden Tagen fortgeſetzt werden 
ſoll. Auf ſeiner Tagesordnung befinden ſich neben 
den eigenen Angelegenheiten der Organiſation auch 
für die Allgemeinheit wichtige ſozialpolitiſche Themata, 
ſo die Frage: „Wie können die Gewerkvereine die 
Lohn⸗ und Arbeitszeit ⸗Verhältniſſe verbeſſern?“ 
Ferner: „Die Arbelter⸗Frauenfrage und die Gewerk⸗ 
vereine und die Gewinnung neuer Berufe.“ 


Politiſche Rundſchau. 
Elbing, 4. Junk. 


Deutſchland. 

— Am 18. April d. Is. iſt im Reichs⸗Juſtizamt 
unter dem Vorſitze des Staatsſekretärs eine über- 
wiegend aus den Kreiſen bewährter Praktiker berufene 
Kommiſſion zuſammengetreten, um die für eine Reviſion 
der Civilprozeßordnung hauptſächlich in Betracht 
kommenden Fragen der Berathung zu unterziehen. 
Die Sitzungen die Kommiſſion haben in der Zeit vom 
18. bis 27. April und vom 27. bis 31. Mat täglich 
ſtattgefunden. Die nunmehr einſtweilen abgeſchloſſene 
Berathung hat ſich auf die ſämmtlichen von der Reichs⸗ 
Juſtizverwaltung in das Programm aufgenommenen 
Punkte erſtreckt. Außerdem iſt noch eine beträchtliche 
Reihe von Anregungen, die von den Mitgliedern der 
Kommiſſion gegeben wurden, einer eingehenden Er⸗ 
örterung unterzogen worden. Das Ergebniß wird 
jedenfalls für das in Ausſicht genommene Geſetz⸗ 
gebungswerk fruchtbringend ſein. 

— Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe iſt geſtern 
Abend mit den Staatsſekretären Dr. von Bötticher 
und Frhr. v. Marſchall ſowie dem Geh. Reglerungs⸗ 
rath Günther nach Kiel abgereiſt, um von da an Bord 
des Amerikadampfers „Palatia“ der Hamburg⸗Amerl⸗ 
kaniſchen Packetfahrt⸗Aktiengeſellſchaft eine Probefahrt 
durch den Nordoſtſee⸗ Kanal zu unternehmen. Der 
Miniſter v. Köller, welcher gleichfalls an der Fahrt 
theilnimmt, befindet ſich bereits in Hamburg. 

Der Commiſſionsbericht über den Antrag 
Jürgenſen, Aufhebung der Rückzahlungspflicht für die 
Grundſteuerentſchädigungsgelder tft nunmehr erichtenen. 
Hiernach erklärte der Vertreter des Finanzminiſterlums, 
daſſelbe ſei vor Oktober gar nicht in der Lage, irgend 
welches ſtatiſtiſches Material beizubringen, welche 
Categorien von Grundeigenthümern und in welchem 
Umfange, alſo z. B. der Groß⸗ und Kleingrundbeſitz, 
die Gutsbezirke und die Angehörigen der Land⸗ 
gemeinden, die Städte und das platte Land, von der 
Rückerſtattungspflicht betroffen werden würden. Daß 
das bisherige Verfahren irgend welche unvorher⸗ 

geſehenen Härten oder Mißſtände habe erkennen laſſen, 
ſei nicht zuzugeben. Gleichwohl hat die Commiſſion 
bekanntlich mit 10 gegen 4 Stimmen dem Antrag 
Jürgenſen über Entbindung von der Rückzahlungs⸗ 
pflicht zugeſtimmt. a 

Italien. 


— Von den 57 Stichwahlen zur N 
die vorgeſtern ftattgefunden haben, liegt jetzt das Er⸗ 
gebniß, mit Ausnahme von drei Wahlen, vor. Ge⸗ 
wählt find 336 Miniſterielle und 155 Oppoſitlonelle, 
darunter 98 Anhänger der konſtitutionellen Oppoſition, 
40 Radikale und 17 Soztallſten. Bei 17 Gewählten 
fteht die Parteiſtellung nicht feſt. 

Frankr 


— 


Deputirtenkammer, 


eich. 

— In der Deputfrtenkammer verlangte Jaurss die 
ſtrafrechtliche Verfolgung der in der Südbahnangelegenhelt 
verwickelten politiſchen Perſönlichkeiten; wenn die Re⸗ 
gierung machtlos ſei, müſſe ſie ein neues Geſetz ein⸗ 
bringen. Er beantragt eine Tagesordnung in dieſem 
Sinne. Jules Roche erklärt, er verſchmähe es, zu 
ſeiner Vertheidigung zu ſprechen, er proteſtire jedoch 
gegen den wider die Republikaner eröffneten Feldzug 
der Beleidigungen und Verleumdungen. Hierauf 


Palais ſtatt. 


wird die Berathung geſchloſſen. Der Mintfterpräfibent 
Rlibot unterſtützt die Erklärungen des Juſtizminiſters 
und betont, die Regierung habe das Bewußtſein, ihre 
Pflicht erfüllt zu haben. Die von Jaurès beantragte 
Tagesordnung wurde ſodann mit 290 gegen 122 
Stimmen abgelehnt. Eine von Goblet eingebrachte 
Tagesordnung, welche das Bedauern über die Ein⸗ 
miſchung der Regierung in die Thätigkeit der Juſtiz 
ausspricht, wurde mit 254 gegen 229 Stimmen gleich⸗ 
falls abgelehnt. Sodann nahm das Haus mit großer 
Mehrheit eine Tagesordnung an, welche die Achtung 
vor der freien Thätigkeit der Juſtiz und das Ver⸗ 
trauen in die Wachſamkeit der Regierung ausſpricht. 

— Eine Meldung der „Agence Havas“ dementirt 
in aller Form das Gerücht von dem Auftreten der 
Cholera in Breſt. 

— Der türkifche Botſchafter thellte dem Miniſter 
des Auswärtigen Hanotaux mit, daß auf Befehl des 
Sultans von der Hohen Pforte Anweiſung nach dem 
Vilajet Hedjaz gegeben wären, um ein Krlegsgericht 
einzuſetzen behufs Auffindung. Verhaftung und ſo⸗ 
fortiger ſtrenger Beſtrafung der Perſonen, die bei den 
Ausſchreitungen in Djeddah betheiligt waren. Nach 
weiteren Mittheilungen des Botſchafters ſollen bereits 
10 Beduinen feſtgenommen und dem Krliegsgericht vor⸗ 
geführt ſein, welches ſchon begonnen habe, gegen die⸗ 
ſelben zu verhandeln. Der Botſchafter ſprach noch⸗ 
mals das lebhafte Bedauern ſeiner Regierung wegen 
dieſes beklagenswerthen Vorkommniſſes aus. 

Rußland. 

— In Gegenwart des Kaiſers und der kaiſerlichen 
Familie, des diplomatiſchen Corps und der Spitzen 
der Behörden fand am Sonnabend in Petersburg die 
Kiellegung des Kanonenbootes „Chrabryti“, des 
Panzerſchſffes „Generaladmiral Apraxin“, des Kreuzers 
erſter Klaſſe „Roſſija“ und des Schulſchiffes „Wiernyi“ 
ſtatt, ſowie der Stapellauf des Panzerſchiffes 
„Sewaſtopol“. Letzteres lief glücklich vom Stapel und 
wurde von dem Salut der Kanonen der auf der 
Newa verſammelten Krlegsſchiffe begrüßt. Ein zahl⸗ 
reiches Publikum wohnte der Feier bei, welche von 
ſchönem Wetter begünſtigt war. 


Schweiz. 

— Geſtern Nachmittag trat das Schiedsgericht zu⸗ 
ſammen zur Feſtſetzung der Entſchädigung, welche 
Portugal den engliſchen und amerikaniſchen Intereſſirten 
für die Beſitzergreiſung der Delagoabai⸗Eiſenbahn ent⸗ 


richten ſoll. 
Niederlande. 

— General Vetter, der Sieger von Lombok, traf 
am 1. Juni in Haag ein und wurde von den Armee⸗ 
und Marinebehörden, ſowie einer Abordnung der Re⸗ 
gierung empfangen. Der Kolontalminiſter Bergsma 
hieß den General im Namen der Regierung will⸗ 
kommen. Er wies auf die hiſtoriſche Bedeutung des 
Feldzuges hin und ſprach den Wunſch aus, daß der 
General auch ferner in Zeiten der Gefahr ſeine Kraft 
dem Vaterlande weihe. Im Namen eines Comitees 
hervorragender Bürger begrüßte Admiral Roöll den 
General. In Erwiderung der an ihn gerichteten An⸗ 
ſprachen lehnte General Vetter für ſeine Perſon jede 
Ehre wegen des Sieges auf Lombok ab, der dem 
Heere und der Flotte von Oſtindien zu danken ſei. 
In der Stadt wurde der General mit begelſterten 
Kundgebungen empfangen. Bei ſeinem Abſteigequartier 
begrüßten ihn die früheren indiſchen Kämpfer. 

Belgien. 

— Die Regierung wird in der nächſten Woche die 
Vorlagen einbringen, durch welche das Kommunal⸗ 
wahlgeſetz vervollſtändigt und das Schulgeſetz ab⸗ 
geändert werden ſoll, fowie eine Vorlage betreffend 
vorläufige Maßnahmen für den Kongoſtaat. 

Dänemark., 

— Der Gouverneur von Upfala Graf Ludvik 
Douglas iſt zum Miniſter des Auswärtigen ernannt 
worden an Stelle des Grafen Lewenhaupt, welcher 
ſeine Entlaſſung genommen bat. 

Aus dem Orient. 

— Die Stellung der Europäer im Orient geſtaltet 
ſich zuſehends ungemüthlicher, um nicht zu jagen 
bedrohlicher. Es ſcheint in der That, als gehe ein 
Geiſt fanattſchen Europäerhaſſes durch die mohameda⸗ 
niſche Welt, der bei der geringſten Veranlaſſung mit 
elementarer Gewalt hervorbricht. In Marokko iſt kein 
Europäer, der ſich nur wenig Schritte über das Weich⸗ 
bild der Küſtenplätze hinauswogt, feines Lebens ſicher. 
In Egypten hören die Reibungen zwiſchen dem Pöbel 
und den engliſchen Soldaten und Matroſen nicht auf, 
vor Monaten wurde in der Preſſe wiederholt auf die 
Beſorgniſſe hingewieſen, die wegen des Ramadau gehegt 
wurden, welches Feſt angeblich das Signal zum Los⸗ 
bruch gegen die Europäer werden ſollte. 


hile. 

— Bei der Eröffnung des Kongreſſes theilte der 
Präſident der Republik Chile in ſeiner Darlegung der 
finanziellen Lage des Landes Folgendes mit: Im 
Jahre 1894 betrugen die Staatseinnahmen 15900000 
Mark mehr als die Ausgaben; im laufenden Jahre 
dürften die Einnahmen nach gewiſſenhafteſter Veran⸗ 
ſchlagung die Ausgaben um 14 Millionen Mark über⸗ 
ſteigen. Der auswärtige Handel Chile's im Jahre 
1894 ſtellte ſich auf mehr als 350 Millionen Mark. 
Die angeführten Summen verſtehen ſich in Gold. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Der Staatsminiſter und frühere Juſtiz⸗ 
miniſter Dr. von Friedberg iſt Sonntag Abend 8 Uhr 
hier geſtorben. — Die neue Gründung „Antiſemitiſche 
Volkspartei“ hat am 2. hier ihren erſten Parteitag ab⸗ 
gehalten, an dem ſich 24 deutſche Orte mit 29 Wabl⸗ 
kreiſen betheiligten. Auch Wien hatte einen Delegirten 


entſandt. Zum erſten Punkt der Tagesordnung ſprach 


zunächſt Abg. Dr. Böckel über die Nothwendigkeit der 
Begründung der Antiſemitiſchen Volkspartel. Die 
Reſormpartei habe die antiſemitiſche Bewegung in's 
reaktionäre Fahrwaſſer geleitet, wobei Liebermann von 
Sonnenberg und Zimmermann die treibenden Kräfte 
ſeien. Nachdem weiterhin Ahlwardt über das Programm 
der Volkspartei geſprochen, trat man in die Spezial⸗ 
debatte ein und nahm ſchließlich das Geſammtprogramm 
einſtimmig an. 

Potsdam. Montag fand das Stiftungsfeſt des 
Lehr⸗Infanterie⸗Bataillons im Freien bei dem Neuen 
Bei dem llturgiſchen Gottesdienſt, 
welcher von dem Diviſions pfarrer Keßler abgehalten 
wurde, führte der Melitärkirchenchor der Garniſon⸗ 
kirche die Geſänge und die Kapelle des 4. Garde⸗ 
regiments die Muſikbegleitung aus. An der Feiler 
nahmen Theil: der Kaiſer und die Katſerin, die vier 
älteren Prinzen, Prinz und Prinzeſſin Friedrich 
Leopold, der Graf von Flandern mit ſeinem Sohne, 
der Erbprinz und Prinz Karl von Hohenzollern nebſt 
Gemahlinnen, die Generalität und die fremdherrlichen 
Offiziere. Nach dem Gottes dienſt ſchritt der Kaiſer 
die Front des Bataillons ab, worauf der Parademarſch 
ausgeführt wurde. Alsdann fand die Speiſung des 
Bataillons auf der Mopke ſtatt. Als der Hof, an 


der Spitze die Kalſerin mit der kalſerlichen Prinzeſſin, 
vom Neuen Palais her erſchlen, um die Spelfung zu 
beſichtigen, ſpielten die Muſikcorps der Potsdemer 
Garnison das „Heil Dir im Siegerkranz“. Der Kalſer 
brachte nunmehr ein Hoch auf die Armee aus, wo⸗ 
rauf General v. Winterfeld mit einem Hoch auf den 
Kaiſer exwiderte; die Truppen riefen dreimal Hurrah 
und die Muſik ſpielte die Nationalhymne. 
Hannoverſch⸗Minden. Das Turnfeſt des Ver⸗ 
bandes farbentragender akademiſcher Turnvereine, zu 
welchem etwa 500 Studenten aller Univerſitäten bier 
eingetroffen ſind, nahm einen glänzenden Verlauf. 
Von früh 8 Uhr bis Nachmittags 6 Uhr wurde 
geſtern, eine zweiſtündige Mittagspauſe abgerechnet, 
geturnt. Abends vereinigten ſich die Theilnehmer zu 
einem Feſtkommers. Im Verlaufe deſſelben wurde an 
den Ratjer ein Huldigungstelegramm abgeſandt, ſowie 
dem Fürſten Bismarck ein Drahtgruß übermittelt. 
Cronberg a. Taunus. Das griechiſche Kron⸗ 
prinzenpaar iſt mit ſeinen Söhnen Georg und 
Alexander Sonnabend Mittag zum Beſuche der Kalſerin 
Friedrich auf Schloß Friedrichshof eingetroffen. Im 
Laufe des Nachmittags begab ſich das Kronprinzenpaar 
nach Wiesbaden zum Beſuche des Königs von Däne⸗ 
mark und kehrte Abends nach Schloß Frliedrichshof 


zurück. 

Kiel. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſtätigt, daß die 
Schleuſen des Nordoſtſeekanals für große Ozean⸗ 
Dampfer — die über 150 Meter haben — zu klein 


ſind. 

Aachen. Der Verlauf des Beleidigungsprozeſſes 
am Sonnabend war nicht günſtig für die Zuſtände in 
der Irrenanſtalt des Kloſters Marlaberg. Die Ver⸗ 
handlungen werden wahrſcheinlich erſt Mittwoch been⸗ 
det werden. 

Altona. Wie der „Hamb. Korreſp.“ authentiſch 
meldet, hat der Kaiſer die zweimonatliche Ge ängniß⸗ 
ſtrafe des Majors Schultze » Klofterfelde nachträglich 
in Feſtungshaft umgewandelt, die in Magdeburg ver⸗ 
büßt werden ſoll. Major v. Schultze⸗Kloſterfelde iſt 
der Held einer Säbelaffäre in Altona, über die in der 
Preſſe und im Reichstage viel geſprochen wurde. 

Danzig. Ein ſchönes Feſt feierte am 2. und 3 
Juni der Velociped⸗Club „Cito“ Danzig anläßlich der 
Feier des 5 jährigen Beſtehens und der damit ver⸗ 
bundenen Bannerweihe. Von Nah und Fern waren 
Säfte des 29. Gaues herbeigeeilt, um dem jungen 
emporſtrebenden Club ihre Glückwünſche zu dieſem 


Ehrentage darzubringen. Mit großer Schaffensfreudig⸗ 


keit hat „Cito“ an ſeiner Entfaltung während der 
verfloſſenen Periode gearbeitet, dieſem gab der 
Vorſitzende des Clubs Herr Bönig geſtern in feiner 
Begrüßungsrede vor Beginn der Fahnenweihe in be⸗ 
redten Worten Ausdruck. Die Weihe des ſchönen 
Banners vollzog Herr Oberbürgermeiſter Dr. Baum⸗ 
bach mit dem Hinweis darauf, daß unſere altehrwürdige 
Stadt gern für derartige Verſammlungen auserſehen 
wird, einmal wegen der im Oſten einzigen Schönheit 
der Natur, dann wegen der architektonſſchen Schönheit 
unſerer Stadt, und zum dritten auch wegen der ſtets 
gehegten Gaſtfreundlichkeit derſelben. — Nach dieſen 
einleitenden Worten fiel der das neue Banner ver⸗ 
hüllende Vorhang und übergab Herr Oberbürgermeiſter 
Dr. Baumbach das Banner anknüpfend an den alten 
Danziger Wahlſpruch: „Neo temere, nec timide.“ 
Zoppot. Obgleich die Saiſon offiziell noch nicht 
begonnen hat, herrſcht doch ſchon lebhaftes ſommerliches 
Treiben. Täglich bringen ganze Reihen von Möbel⸗ 


fuhren den Hausrath von Danziger Sommergäſten 


heraus. Sonntags konzertirt die Badekapelle unter 
ihrem alten bewährten Dirigenten Herrn Kiehaupt im 
Kurgarten und die Eiſenbahnzüge ſind, beſonders an 


Sonn- und Feſttagen überfüllt. Zoppot aber hat fi 


auch wieder nach allen Richtungen erweitert, verbeſſert, 
geſäubert und geſchmückt. Die Waſſerleitung wird den 
höchſtgeſtellten Anſprüchen genügen. Für die Abfuhr 
der Abfälle iſt geſorgt. Gruben und Kanäle ſind 
ausgemauert; Wafjerläufe unterirdiſch angelegt. Hoch 
elegant find die alten bewährten Reſtaurationen, Cafés, 
Loglrhäuſer und Hotels ausgebaut und eingerichtet 
worden, voran das Kurhaus, das unter ſeinem neuen 
Pächter unter Beihilfe der Badedirektion jetzt in allen 
Räumen zeitentſprechend elegant ausgeſtattet iſt. 

Pr. Stargard. Die Pfingſt⸗Feiertage waren in 
dieſem Jahre von ſelten ſchönem Wetter begünſtigt ge⸗ 
weſen und hatten ſich in Folge deſſen die beliebten 
Ausflugsorte der Umgegend eines äußerſt regen Be⸗ 
ſuches zu erfreuen gehabt. — Auch für den dritten 
Pfingftietertag, an welchem nach althergebrachter Sitte 
faſt überall in der Provinz die Schützenfeſte gefeiert 
werden, hatte der Himmel ſtrahlenden Sonnenſchein 
geſpendet, und frohen Muthes zogen die Schützen⸗ 
brüder heute Morgen zu ihrem idylliſch gelegenen 
Schießſtande. — In üblicher Weiſe erfolgte die Ueber⸗ 
gabe der Fahne auf dem Rathhauſe und unter dem 
Commando des Herrn Bürgermeiſters Gambke holten 
die Schützen ihren derzeitigen König, Herrn Krauſe, 
ab, um dann den Marſch nach dem Schützenhauſe anzutreten. 
Es hatten ſich ca. 40 Schützen am Ausmorſch betheiligt 
und trugen dieſelben ſämmtlich noch die bisherige 
Uniform. Im Schützenhauſe ſelbſt wurden nach er⸗ 
folgter Begrüßung und nach einem Hoch auf 
Se. Mojeftät den Kaiſer alsbald die Vorkehrungen 
für das Königſchießen getroffen, über deſſen Reſultat 
wir morgen berichten werden. — Recht auffällig be⸗ 
rührte bier wieder der ſpärliche Flaggenſchmuck, 
den nur einzelne Häuſer angelegt hatten. 
Während in anderen Städten die Bürgerſchaft ihrer 
Theilnahme an dergleichen Volksfeſten oder ſonſtigen 
feftlichen Gelegenheit gern und ſtets dadurch Ausdruck 


verleiht, daß ſie ihre Häuſer mit Fahnen ſchmückt und 


den Zeitestheilnehmern hierdurch Freude bereitet, ſehen 
wir hier immer nur einige wenige Flaggen wehen, 
welche einen keineswegs allzemein feſtlichen Eindruck 
zu machen vermögen. Mögen die Fahnen immerhin 
durch die Sonne etwas gebleicht und durch den Regen 
etwas verwaſchen werden — das iſt immer noch 
beſſer, als wenn ſie auf dem Boden verſtauben und 
ihren Zweck verfehlen. 

Culmſee. In unſerer Stadt herrſcht in dieſem 
Jahre eine äußerſt rege Bauthätigkeit. Unſere 
Ziegeleien find infolgedeſſen zeitweiſe nicht in der Lage, 
den großen Bedarf an Ziegeln zu decken, ſo daß die 
Bauherren und Bauunternehmer mitunter gezwungen 
find, Ziegellieferungen mit auswärtigen, weltentlegenen 
Ziegeleien abzujchliegen. — Einen herrlichen Anblick 
gewähren zur Zeit die Kleeſelder in unſerer Gegend; 
der Klee ſteht dicht und hoch, wie ſchon ſeit langer 
Zeit nicht. Bei günſtiger Erntezeit werden die Land⸗ 
wirthe dies Jahr vollauf Kleefutter haben. Ebenſo 
zufrieden können die Landwirthe mit der Sommerung 
ſein; auch der Weizen hat ſich in der letzten Zeit ſehr 
* der Roggen freilich läßt viel zu wünſchen 
übrig. 

Tiegenhof. Der Chauſſeebau der Strecke Jungter- 
Neuſtädterwald⸗Tiegenhof ſchreitet jetzt rüftig vorwärts. 
Der Winterweg iſt von der Abzweigung der Chauſſee 
Elbing⸗Tiegenhof bis zum Bockskrug bereits fertig. 


Um die Arbeit der Strecke Bockskrug ⸗ Jungfer nicht 
aufzuhalten und um das Material auf die Strecke 
Neuſtädterwald⸗Bockskrug zu befördern, wollte der 
Stein⸗ und Sandlieferant den Schienenweg für die 
Lowren von der Jungfer'ſchen Laache über das 
Keitlauer Feld legen. Während der Hofbeſitzer Selke 
in Keitlau für dieſen Weg 600 Mk. forderte, gab der 
Hofbeſitzer Karſten in Jungfer dieſen Streifen Land 
für 50 Mk. zur Benutzung. Durch das Legen der 
Schienen durch das Land hat man zur Beförderung 
des Baumaterlald einen viel kürzeren Weg gewonnen. 
Wie verlautet, gedenkt man bis zum 1. April mit dem 
ganzen Chauſſeebau fertig zu werden. — Viele un⸗ 
vernünftige Leute in den Dörfern werfen Glas⸗ und 
Topfſcherben gern in die Gräben, ohne zu bedenken, 
daß dieſelben beim Reinigen dem Arbeiter Schaden 
zufügen können. Die Schädlichkeit dieſer üblen Ans 
gewöhnung mußte auch der Arbeiter R. in Neuſtädter⸗ 
wald an ſich erfahren. Beim Reinigen eines Grabens 
an der Dorfſſtraße trat R. mit einem Fuß auf einen 
Glasſcherben und ſchnitt ſich eine große Fläche der 
Fußſohle durch. R. mußte die Arbeit einſtellen und 
ſſt dadurch mehrere Tage arbeitsunfähig geworden. 

Marienwerder. Der frühe Eintritt des Früh⸗ 
lings und die günftigen Witterungsverhältniſſe im 
April und Mai haben auf das Wachsthum des Ge⸗ 
treldes in hieſiger Gegend äußerſt günſtig eingewirkt. 
So fand vorgeſtern ein Herr auf feinem Spaziergange 
auf einem Roggenſelde in Marienau einen in voller 
Blüthe ſtehenden Rieſenroggenhalm, der eine Länge 
von 247 Centimeter hatte. Die Aehre war 23 Centi⸗ 
meter lang. — Das dies jährige Ober⸗Erſatzgeſchäft 
findet hier am 15., 17., 18. und 19. Juni d. Js. in 
den Räumen des alten Schützenhauſes hier ſtatt. 

J. Marienwerder. Auf dem zwei Meilen ent⸗ 
fernten Gute Rundewieſe brach in einer Inſtkathe auf 
unerklärliche Weiſe Feuer aus. Da die Arbeiter alle 
auf dem Felde beſchäftigt waren, eine Feuerwehr nicht 
ſchnell genug herbeigerufen werden konnte, brannten 
mehrere Gebäude nieder. Drei Perſonen ſind ver⸗ 
brannt, oder an den Brandwunden geſtorben, eine 
Frau konnte gerettet werden. Auch Vieh und Geflügel 
ſſt umgekommen. Zum Glück hatte der Wind eine 
Richtung, die ein noch weiteres Umſichgreiſen des 
Feuers verhütete. ö 

Chriſtburg. Die 18. Verſammlung des Weſtpr. 
Botaniſch⸗Zoologiſchen Vereins findet bier am 4. Junt 
1895 ſtatt. Am Montag, den 3. Junk, Abends acht 
Uhr iſt Begrüßung und geſellige Vereinigung der 
Mitglieder und der eingeladenen Gäſte nebſt ihren 
Damen im Saale des Hotel de Berlin. Dienſtag, den 
4. Juni, im großen Saale des Hotel de Berlin: 
Morgens 8 Uhr: öffentliche Sitzung, Vorträge und 
Demonſtrationen aus dem Gebtete der Botanik und 
Zoologie. Vertheilung von Pflanzen ꝛc. 

Oſterode. Vorgeſtern und geſtern nahm das 
jährige Stiſtungsfeſt des biefigen Radfahrervereins 
unter lebhafter Bethelligung von Seiten des Publi⸗ 
kums ſeinen programmmäßigen Verlauf. Bei der 
Corſoſahrt zählten wir ca. 100 Radler. — Die höhere 
Mädchenſchule iſt in Folge Miniſterial⸗Erlaſſes aus 
dem Reſſort der Regierung in das des Provinztal⸗ 
Schulkollegtums in Königsberg übergegangen; Rektor 
Lauer iſt zum Direktor ernannt und Lehrer Czwalina 
und Fräulein Janſen iſt das Prädikat „Oberlehrer“ 
zuerkannt worden. — Zu dem am 31. Mat abge⸗ 
baltenen Remontemarkt waren 77 Pferde geſtellt, von 
denen nur 15 gekauft wurden. 

Königsberg. In der Nacht zum 2. entſtand auf 
der Schiffswerft von Fechter ein nicht unbedeutender 
Brand. Die Schmiede wurde vollſtändig eingeäſchert 
und ein an der Werft liegendes bölzernes Flußfahr⸗ 
zeug ſtark beſchädigt. Den größten Verluſt erleldet der 
Beſitzer durch die Unterbrechung ſeines Betriebes, da 
er noch mehrere im Bau reſp. Umbau befindliche 
Fahrzeuge zu beſtimmten Terminen abzuliefern ver⸗ 


pflichtet iſt. 

Poſen. Auf ein von 40,000 Familienvätern 
unterſchriebenes, an den Kultusminiſter gerichtetes 
Geſuch, daß der Religionsunterricht in den zwei⸗ 
ſprachigen Volksſchulen Weſtpreußens auf allen Stufen 
in polniſcher Sprache ertheilt werde, hat der Miniſter 
erwidert, er vermöge dieſen Antrog nicht zu berück⸗ 
ſichtigen, weil die polniſchen Kinder auf den höheren 
Stufen der erwähnten Schulen befähigt ſeien, an dem 
in deutſcher Sprache ertheilten Religionsunterricht mit 
vollem Verſtändniß thellzunehmen. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
Elbing, 4. Juni. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
5. Junk: Vielfach beiter, ziemlich warm, meiſt trocken. 

Zur Miniſterreiſe ſchreibt die „Berliner Correſpon⸗ 
denz“: Die ſoeben beendete Reiſe des Miniſters für 
Landwirthſchaft nach der Provinz Weſtpreußen hatte 
vornehmlich den Zweck, einen allgemeinen Ueberblick 
über die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe dieſer Pro⸗ 
vinz zu gewinnen; eine eingehende Beſichtigung einzel⸗ 
rer Diftrifte und beſonders wichtiger oder nothleiden⸗ 
der Kulturen iſt ſür einen ſpäteren längeren Aufenthalt 
in der Provinz vorbehalten. Die landwirthſchaftliche 
Diſtrikts⸗Thierſchau in Marlenwerder bot die er⸗ 
wünſchte Gelegenheit, ſich von dem in den letzten 
Jahren ganz weſentlich gebodenen Zuſtand der Pferde⸗ 
und Rindviehzucht zu überzeugen und mit einer größe⸗ 
ren Anzahl hervorragender Landwirthe in Verbindung 
zu treten. Die Beſichtigung des neuen Weichſel⸗ 
durchſtichs und die Befahrung der Weichſel bis Nebran 
und der Nogat bis Jonasdorf galt neben der Kenntniß⸗ 
nahme einzelner lokaler Fragen und Verhältniſſe vor 
allem der Beſprechung derjenigen Folgearbeiten, welche 
durch weitere Regulirung der Weichſel und eventuelle 
Coupirung der Nogat dazu dienen ſollen, die großen 
Koſten des Weichſeldurchſtichs nach allen Richtungen 
hin auszunützen und fruchtbar zu machen. Eine 
längere Fahrt durch die Kreiſe Marienwerder und 
Roſenberg zeigte, daß die dortigen Landwirthe trotz 
des ſchweren Druckes der ſchlechten Zeiten eifrig be⸗ 
müht ſind, durch alle Hilfsmittel der modernen Kultur 
ihre Wirthſchaſten auf böhere Ertragsſtufen zu heben. 
Dafür, daß dieſes Beſtreben nicht erfolglos geblieben 
iſt, gab der vortreffliche Zuſtand der Felder, zumal 
der Sommerſaaten das beſte Zeugniß. Beſonders er⸗ 
freulich war es, zu ſehen, daß in dem ſchweren Kampfe, 
den die Landwirthſchaft jetzt durchzumachen bat, auch 
der genoſſenſchaſtlichen Vereinigung als eines Haupt⸗ 
Schutz- und Trutzmittels dle erforderliche Beachtung 
von den dortigen Landwirthen geſchenkt wird, und daß 
neben zahlreichen Sammelmollereien auch andere Ge⸗ 


noſſenſchaften gegründet worden ſind. Hier iſt vor 


allem die Schlachtgenoſſenſchaft in Roſenberg zu 
nennen, welche ſich die Aufgabe geſtellt hat, das Maſt⸗ 
vieh der Theilnehmer, vor allem die Schweine der⸗ 
ſelben, in Geſtalt von Schinken, Rauchfleiſch, Würſten ıc. 
auf den Markt zu bringen und ſomit mit Umgehung 


des Zwiſchenhandels den Konſumenten direkt eine 


dom 28. bis einſchſießlich 30. Zılt d. Is. für 


billige und reelle Waare zu liefern. In zahlreichen 
Anſprachen und ſonſtigen Kundgebungen wurde 
während dieſer Reiſe dem Miniſter das Vertrauen 
der landwirthſchaftiſchen Bevölkerung zur Staats- 
regierung ausgedrückt, und dieſer war hinwiederum in 
der Lage, die Zuſicherung zu extheilen, daß es das 
unausgeſetzte Beſtreben der Staatsregierung jet, der 
nothleidenden Landwirthſchaft mit allen ausführbaren 
Mitteln zu Hülfe zu kommen. 

J. Zuſammenkunft Am 7. und 8. Juni treffen 
ſämmtliche Gewerbe ⸗ Aufſichtsbeamten aus Oſt⸗ und 
Weſtpreußen in unſerer Stadt zuſammen. Es ſind 
mit den Delegirten der Regierung im Ganzen zehn 
Perſonen, darunter die Herren Regterungsrath Drllling⸗ 
Danzig, kommiſſariſcher Gewerbe⸗Inſpektor Dr. Woll⸗ 
mer = Danzig, ferner neben dem hieſigen Gewerbe⸗ 
Inſpektor Herrn Krumbhorn die Herren Gewerbe⸗ 
Inſpektor Behmer⸗ Marienwerder und der kgl. Re⸗ 
gierungs⸗ und Gewerberath Sad» Königsberg. Vor 
allem beabſichtigen die Herren, ſich die Fabrik des 

errn Commercienrath Schichau und die der Firma 

öſer u. Wolff eingehend anzuſehen, auch iſt es nicht 
ausgeſchloſſen, daß noch die Beſichtigung einiger Haff⸗ 
ziegeleien ſtatifindet. Verbunden mit dieſen Be⸗ 
ſichtigungen find dann aber Sitzungen, die im hieſigen 
Rathhauſe abgehalten werden. 

Fleiſcherei⸗Berufsgenoſſenſchaft. Wiederholt 
haben die Fleiſcher, die gegenwärtig zur Nahrungs⸗ 
mittel⸗Berufsgenoſſenſchaft gehören, den Verſuch gemacht, 
eine eigene Fleiſcherei⸗Berufsgenoſſenſchaft zu begründen. 
Ein dahin zielender Antrag wur auch bereits vor etwa 
zwei Jahren an den Bundesrath gelangt, von dieſem 
aber abgelehnt worden, da ſich das Reichs⸗Verſicherungs⸗ 
amt in ſeinem eingeforderten Gutachten gegen die Er⸗ 
richtung einer beſonderen Fleiſcherel⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft mit eingehender Begründung erklärt hatte. Zus 
zwiſchen ſind aber nur Unzuträglichketten hervorgelreten, 
die nach Anſicht der Betheiligten auch das Reichs Ber⸗ 
ſicherungsamt zu einer anderen Anſicht in dieſer Frage 
veranlaßt haben dürften. Es ſoll daher von Neuem 
verſucht werden, eine eigene Fleiſcherei⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft zu begründen. 

Die Rang⸗ und Quartierliſte für 1895, die 
jetzt erſchienen iſt, weiſt gegen das Vorjahr eine Reihe 
von Veränderungen auf. Aus der Reihe der General⸗ 
feldmarſchälle und der dem Rang gleichſtehenden 
General = Oberften find durch den Tod geſchleden: 
Erzherzog Albrecht von Oeſterreich und General⸗Oberſt 
v. Pape. Die Veränderungen bei Beſetzung der 
Generalcommandos der Armeccorps ſind bekannt. 
Der rangälteſte commandirende General iſt Graf 
Walderſee (14 April 1888), der jüngſte General von 
Lin dequiſt (22. März 1895), der rangälteſte Generals 
lieutenant iſt der Commandeur der Garde⸗Cavallerie⸗ 
Diviſion Edler v. d. Planitz (24. März 1890). Das 
Patent der jüngſten Generallieutenants (Baron von 
Collas, Commandeur der 22. Diviſion, und von 
Brodowski, Commandeur der 6. Diviſion) datirt vom 
18. April 1895, das Patent der älteſten Generalmajors 
(Graf v. Wartensleben, Commandeur der 36. Cavallerie⸗ 
Brigade, und v. Ammann, Commandeur der 9. In⸗ 
fanterie⸗ Brigade) vom 20. Oktober 1891, das der 
jüngſten ebenfalls rom 18. April 1895. 

v. Vergnügungsbericht. Verrauſcht ſind die 
Taze der Piagſten, des froheſten Feſtes. Vergeſſen 
wollte jeder in dieſen wenigen Tagen, daß ihn ſo viele 
andere Tage hindurch die Mühe des Lebens hinab 
zieht in den Staub und genießen wollte er in vollen 
Zügen, was dieſe Zeit der Ruhe ihm bot. Begünſtigt 
von dem ſchönen Wetter der Feiertage hat daher au 
Jeder feine Rechnung gefunden. Im Kalſergarten, in 
Schillingsbrücke, Dambitzen und Pfarrhäuschen ver⸗ 
gnügte ſich der Arbeiter nach ſauren Wochen. Luſtig 
pilgerte er hinaus nach dem Pfarrwald mit Frau und 
Kind — das jüngſte oft noch im Wagen — konnte er 
ſeine Lieben doch einmal fröblich vereint um ſich ſehen, 
fie, die Alttogs jo manches Mal zu Bette gehen, ehe 
den Vater die Arbeit freiläßt. Wie ſtrahlte ſein Ge⸗ 
ſicht, wenn er den Thumberg hinabſtieg, vorſichtig in 
den Händen eine Vaſe oder eine Taſſe haltend, die er 
für „Muttern“ dort oben gewonnen. Wer allerdings 
feinere Genüſſe liebte, der konnte fi in Bellevue ſein 
Leid, den Alktagsſtaub wegblaſen laſſen, wenn nicht 
anders, dann mit der 3 Meter langen Aida⸗Trompete. 
Und welchen Elegiker eine ſchneldige Kavalleriemuſik 
zu unſanft berührte, der konnte ſich in Vogelſang oder 
Weingrundforſt bei den ſchmeichelnden Klängen der 
Streichmuſik unſeres Stadt⸗Orcheſters von einem ſinn⸗ 
berückenden Strauß'ſchen Walzer hinüberträumen 
laſſen in's Jenſeits von Gut und Böſe. Wer aber 
das Herrlichſte begehrte der zog hinaus in den maien⸗ 
grünen Wald, ſtill für ſich, und ſehnte heiß, daß dieſes 
Pfingſifeſt werde fo geſegnet, wie jenes erſte; daß wir 
lernten eine Sprache reden, die alle verſtünden, daß 
endlich in Liebe der Haß erſtürbe zwiſchen Hoch und 
Niedrig, Arm und Reich und wir nebeneinander 
wohnten — Brüder und nicht — Herr und Knecht. 

Weingarten iſt in dieſem Jahre das Ziel vieler 
Spaziergänger. Nicht nur daß man dort die herrliche 
Buttermilch, Schmand mit Glumſe, dazu ein Stück 
geſundes Molkenbrot mit Grasbutter erhält, ſondern 
es liegt auch daran, daß Herr Schröter die Park⸗ 
anlagen hinter dem Guts hauſe, ſowie die mächtigen 
Obſtgärten für das Publikum geöffnet hat. Ein ge⸗ 
ſunderer Aufenthalt für Klein und Groß iſt kaum 
denkbar, als der in dem großen Garten ſüdlich von 
der Chauſſee. Kalte Nordwinde haben hier keinen 
Que. dogegen verbreiten Lindenblüthen, mehrere 

ugend Wallnußbäume, die köſtlichſten Gemüſe einen 
fo aromatiſchen Geruch, wie kaum an einem andern 
Sommererte. Außer der Cadiner Eiche dürfte hier 
dem Eingange gegenüber einer der älteſten Baum⸗ 
patriarchen der Umgegend, eine Linde von 17 Juß 
Umfang, zu finden ſein. Das Alter dieſes Baumes, 
der noch ſehr kräftig treibt, iſt mit Sicherheit auf über 
300 Jahre zu ſchätzen. Ein ſehr hohes Alter hat un⸗ 
ſtreitig eine in der Mitte des Gartens ſtehende Rieſen⸗ 
kaſtanie. Das Intereſſe nimmt ferner eine Waſſer⸗ 
kunſt, von welcher aus die 200 Fuß tiefer liegen den 
Stallgebäude des Gutes mit Waſſer verſorgt werden, 
in Anſpruch. Der Hiſtoriker findet in der hinterſten 
Ecke des Gartens die Höhe, auf welcher einſt 
Napoleon I. Heerſchau über feine Truppen hielt, und 
von wo man eine weite Ausſicht über die Drauſen ſee⸗ 
niederung bis zu den Höhen von Chriſtburg, Saal⸗ 
ſeld und Marienburg hat. Sehr lohnend iſt auch ein 
Gang über den neuangelegten Weinberg, nach dem 
Gänſeberge, wohin eine Tannenallee am Bergesrande 
mit der Ausſicht in's Schäferthal führt. Sehenswerth 
für Landwirthe find außerdem die Maſchinenwerke zur 
Käſerei in dem Keller der ehemaligen Brauerei, 
das Waſſer zur Reinigung und zur Tränke der 
Schweine heben und durch Zwiſchenmaſchinen noch 
mancherlei Dienſte leiſten. 2 
Br um Beſuche des vierten Provinzial⸗Bundes 

t 


ens in Pr. Stargard werden in den Tage 


karten 


aus Arnsberg ſind bis auf Weiteres den Landräthen 


Züge 67 und 302 der Strecke Schueldemühl⸗Konitz⸗J Dankes für die 


irſchau⸗Elbing ſowie für die Anſchlußzüge Rückſahr⸗ 
zweiter und dritter Klaſſe mit viertägiger 
Giltigkeit zum einfachen Fahrpreiſe ausgegeben. Fahrt⸗ 
unterbrechungen ſind nicht zuläſſig, auch iſt die Be⸗ 
nutzung von Schnellzügen auf der Rückfahrt ausge⸗ 
ſchloſſen. Gepäckfreigewicht wird nicht gewährt. Für 
Kinder gelten die ſonſt üblichen Ermäßigungen. 
7 Sum Kapitel der Steuererfindung. Jemand 
hatte ſich angewöhnt, die geleerten Kaffeetaſſen auf 
dem Tiſche zu revidiren. Einſt war er nun jo glück⸗ 
lich, in einer Familie in den Taſſen Bodenſaß zu 
ſehen, und froh über ſeine treffliche Idee rief er 
trlumphirend aus: „Sie müßten zur — — Grund⸗ 
teuer herangezogen werden!“ Daran gemahnt nach⸗ 
Windes Vorkommniß aus einer bekannten Stadt 
wi tlaleng, Die Stadtväter rathſchlagten hin und her, 
3 das Loch im Finanzbeutel zuſtopfen ſollten; 
Balich kam einer auf den famoſen Gedanken, eine 
ef onſteuer vorzuſchlagen. Das heißt, jeder Haus⸗ 
fl ber, deſſen Haus mit einem Balkon über die Bau⸗ 
nuchtlnte hinausragte, ſollte dafür eine einmalige, nicht 
‚beträchtliche Abgabe zahlen. Die Steuer wurde von 
en Stadtwätern genehmigt, vom Reglerungspräſidenten 
konzeſſionirt und von den Betroffenen, wenn auch mit 
5 elen Seufzern gezahlt. Einer der geſchröpften Haus⸗ 
be ier jedoch, der für ſeinen Balkon mit 200 Mk. 
gebüßt hatte, beſchwerte ſich bei dem Oberverwaltungs⸗ 
gericht, das die Steuer niederzuſchlagen gebot. Nach 
dem dies hl der Steuer ſoll dieſe nämlich ein Entgelt 
für die utznießung irgend einer öffentlichen Ein⸗ 
richtung ſein, und das Oberverwaltungsgericht war der 
Anſicht, daß die Luftſäule über den Bürgerſtelgen eine 
4 85 Einrichtung von „behördlichen Gnaden“ 
jet. 
„Schiffsregiſter. Die Zahl der aus preußiſchen 
äſen im Jahre 1893 abgegangenen Handelsſchiffe 
betrug 27 775 Segelſchiffe mit 1 196 736 Regiſtertons 
und 21899 Dampfſchiffe mit 5 268 931 Regiſtertons. 
avon gingen nach Häfen des deutſchen Reiches 
20 793 Segelſchiffe (74,86 v. H.) mit 540 783 Re⸗ 
giſtertons (45,19 v. H.) und 15 541 Dampfſchiffe 
(70,97 v. H.) mit 2013805 Regiſtertons (38,22 v. 
); nach dem übrigen Europa 6742 Segelſchliffe 
(24,28 v. H.) mit 579 944 Regiſtertons (48,46 v. H.) 
und 6216 Dampſſchiffe (28.38 v. H.) mit 2959591 
Regiſtertons (56,17 v. H.); nach außereuropälſchen 
Ländern 62 Segelſchiffe (0.22 v. H.) mit 66 746 Re⸗ 
giſtertons (5,58 v. H.) und 142 Dampfichiffe (0,65 
v. H.) mit 295 535 Regiſtertons (561 v. H.); nach 
See zum Heringsfange 178 Hegelſchiffe (0.64 v. H.) 
mit 9 263 Regiſtertons (0,77 v. H.) 
Perſonalien. Der Ober ⸗Regierungsrath von 
arnekow zu Poſen iſt an die Regierung in Brom⸗ 
berg verſetzt und ihm dort die Stelle als Ober⸗Re⸗ 
glerungsrath bei dem Regterungspräſidenten übertragen 
worden. — Der Ober⸗Regierungsrath von Gruben zu 
Bromberg iſt an die Regierung in Stralſund verſetzt 
und ihm dort die Stelle als Ober⸗Regierungsrath bei 
dem Regierungs⸗Präſidenten und zugleich die Stell⸗ 


vertretung deſſelben in Behinderungsſällen übertragen. 


worden. — Die Regierungs⸗Aſſeſſoren Frank aus 
Potsdam, Pickert aus Schleswig, Niemöller eus 
Danzig, von Brakenhauſen aus Hannover und Geißler 


der Kreiſe Oſterode a. H., bezw. Pinneberg, Schroda, 
Pio und des Siegkreiſes zur Hülfeleiſtung zugethellt 
worden. l 


8., 22. Juni, 6., 20. Jult, 3., 17., 31. Auguſt, 14. 
und 28. September d. J. zu dem Zuge 143 auf der 
Strecke Neuſtadt 1. W.⸗Danzig⸗Dirſchau⸗Königsberg 
—— fr den an dieſen Zug anſchließenden Zügen der 
ebenſtrecken des diesſeitigen Bezirks Rückfahrkarten 
8 und 3. Klaſſe von ſämmtlichen Stationen dieſer 
trecken zum einfachen Fahrpreis ausgegeben. Fahrt⸗ 
unterbrechungen find nicht zuläſſig. Die Rückfahrt 
un innerhalb der gewöhnlichen Giltigkeitsdauer mit 
allen fahrplanmäßigen Zügen, mit Ausnahme der 
Züge angetreten werden. Gepäckfreigewicht wird 
nicht gewährt. Für Kinder gelten die ſonſt üblichen 
Ermäßigungen. Näheres iſt bei den Bahnhofsvor⸗ 
ſtänden und Fahrkarten⸗Ausgabeſtellen zu erfahren. 
Für Landwirthe. Die immer größere Be⸗ 
deutung, welche in neuerer Zeit die Bereitung ge 


 dämpften Viehfutters, beſonders für Maſtvieh und 


vorgeführt wurden. 


* 


am 2. 
f Mitglieder 


chweine angenemmen hat, veranlaßte den Zentral⸗ 
verein Weſtpreußiſcher Landwirthe, einen Wettbewerb 
für Viehfutter⸗Dämpfapparate zu veranſtalten. Bei 
der am 28. Mat er. gelegentlich der landwirthſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung in Marienwerder ſtattgehabten 
Konkurrenz bethetligten ſich fünf verſchiedene Apparate, 
welche unter genauer Kontrolle der Jury im Betriebe 
Der Siegerpreis wurde dem 
bekannten Schnelldämpfer von A. Ventzki in Graudenz 
zuerkannt. 

Die Gewerbetreibenden und gewerblichen 
Arbeiter machen wir auf die im Inſeratentheil 
unſerer heutigen Nummer abgedruckte Bekanntmachung 

es Königl. Gewerbeinſpektors Herrn Krumbhorn be⸗ 
onders aufmerkſam. 

Hartes Schuhwerk weich zu machen. Hart⸗ 
getrocknete Stiefel ꝛc. werden, um ſie wieder weich zu 

kommen, zuerſt einige Stunden in Waſſer eingeweicht, 
nach dem Herausnehmen getrocknet, indem man ſie 
oberflächlich abwiſcht und dann mit gelinde erwärmtem 
N oder Oel tüchtig abgerieben. Bei dieſer Behand⸗ 
ung wird das härteſte Leder ſammetweich. 
E Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift war 

nde April ein Beſtand von 37 Kranken. Der Zu⸗ 
gang im Mat betrug 42 Kranke, der Abgang 40, von 
enen 32 als geneſen entlaſſen und 8 geſtorben ſind. 

8 verblieb alſo Ende Mat ein Beſtand von 39 


ranken (26 männl. und 13 weibl.). 


Kunſt und Wiſſenſchaſt. 


we Rom. In dem bei Olevano gelegenen Eichenhain, 
ſic der dem Deutſchen Reiche gehört, verſammelten 
der Deutſche Botſchafter v. Bülow und die 
5 der deutſchen Kolonie zur Feier der Ent⸗ 
weſcheg „eines Relteſbildniſſes des Kaſſers Wllhelm, 

in Profeſſor Gerhard in den Kalkfelſen gemeißelt 
em deutſchen Künſtlerverein als Zeichen ſeines 


gewidmet hat. Der Feſtplatz war mit Fahnen in den 
deutſchen Nationalfarben reich geſchmückt. Nachdem 
der Künſtler die Beſtimmung ſeines Geſchenkes erklärt 
hatte, dankte Profeſſor Friedensburg dem Deutſchen 
Botſchafter für ſein Erſcheinen und brachte ein Hoch 
auf den Kaiſer aus, in welches die Verſammelten be⸗ 
geiſtert einſtimmten. 
Nationalhymne begaben ſich die Feſttheilnehmer nach 
dem „Albergo di Roma“ zu Olevano, wo ein Feſt⸗ 
mahl die Feier beſchloß. 

Wien. Zum 6. Kongreſſe der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft für Gynäkologie, welcher vom 5. bis 7. d. M. 
hier ſtatifindet, werden von deutſchen Gelehrten 
erwartet: die Profeſſoren Olshauſen, Guſſerow, Martin, 
Weil und Landau, ſämmtlich aus Berlin, ferner 
Fritſch⸗Bonn, von Windel» München, Zweifel und 
Sänger⸗Leipzig, Fehling⸗Breslau, Hofmeier⸗Würzburg, 
Löhlein⸗ Gießen und Runge⸗Göttingen. Den Vorſitz 
wird Profeſſor Chrobak⸗ Wien führen, als deſſen 
Stellvertreter Fritſch⸗Bonn fungiren wird. Schrift⸗ 
führer werden Pfannenſtiel⸗Breslau und Lihotzky⸗Wien 


ſein. 

Vom Schritfſteller zum Chemiker. Der be⸗ 
kannte ſchwediſche Dramatiker und Romancier Auguſt 
Strindberg hat ſich nunmehr, wie aus Paris gemeldet 
wird, auch auf dem Gebiete der Chemie ausgezeichnet. 
Wenn es richtig iſt, was franzöſiſche Blätter über 
dieſe Forſchungen Strindberg's veröffentlichen, ſo wird 
ſeine neueſte Entdeckung in der Gelehrtenwelt großes 
Aufſehen erregen. Wie der „Temps“ nämlich meldet, 
beſteht Auguſt Strindbergs neueſte chemiſche Erforſch⸗ 
ung in ſolgender Thatſache: Jod iſt kein elementarer 
Körper, ſondern ein Kohlenderivat. Man könne 
Vaſelin durch Beimiſchung von hypermanganſaurem 
Kali, Chlorwaſſerſtoff⸗Säure und etwas Salpeterſäure 
in Jod verwandeln. Ebenſo giebt Strindberg die 
Methode der Jodgewinnung aus Benzin und Anilin. 


Soziales. 


Paris. Montag Vormittag wurde der Inter⸗ 
nationale Kongreß der Bergwerksarbeiter eröffnet. 
Zum Prüſidenten wurde Calvignac gewählt. 

Leipzig. Die Forderungen der ſtrikenden Maurer 
wurden noch von einer weiteren Anzahl Arbeitgeber 
bewilligt; es traten jedoch gegen 40 Arbeiter neu in 
den Strike ein. 

Ueber den Leipziger Maurerſtreik iſt mit⸗ 
zutheilen, daß die Zahl der Ausſtändigen nach der 
letzten Nachricht rund 1600 beträgt. 27 Unternehmer, 
die ca. 370 Maurer beſchäftigen, bewilligten den ver⸗ 
langten Stundenlohn von 45 Pf. Zur Erleichterung 
der Geſchäfte der Agitatlonskommiſſion der Maurer 
werden jeit Sonnabend in verſchiedenen Lokalen Streik⸗ 
karten ausgegeben. Jeder Streikende muß ſich 
während der Streikdauer alltäglich einmal in ſeiner 
Meldeſtelle einfinden, worauf ihm in der Streikkarte 
ein Vermerk gemacht wird. Jeder Reiſende hat ſich 
in ſeiner Meldeſtelle abzumelden. Der Geiſt unter 
den Ausſtändigen iſt vorzüglich. Die nächſte große 
Verſammlung der Streikenden iſt für Dienſtag im 
Pantheon in Ausſicht genommen. 

In Stettin ſtand ein ernſter Conflikt zwiſchen 

den Arbeitern der Elyſiumbrauerei und der Direktion 
dieſes Etabliſſements in Ausſicht. Dieſer iſt jetzt ver⸗ 
mieden dadurch, daß die Arbeiter ihre Forderungen 
ermäßigten und ſich mit folgenden Bewilligungen be⸗ 
gnügten: 10ſtündige Arbeitszeit; für Ueberſtunden 
werden 40 Pf. gezahlt (bisher betrug die Abeitszeit 
13 Siunden). Der Minimallohn beträgt für Brauer 
und gelernte Arbeiter anfangs monatlich 90 Mk. und 
nach 3 Monaten 100 Mk. Der Lohn wird wöchent⸗ 
lich ausgezahlt. Arbeiter werden mit 16 Mk. pro 
Woche eingeſtellt; Verheirathete erhalten monatlich 
6 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Sonntags⸗du-jour wird 
mit 3 Mk. bezahlt. Maßregelungen ſollen nicht ſtatt 
finden. Im übrigen gilt die Arbellsordnung der 
Bergſchloßbraueret, deren Arbeltsbedingungen in Stettin 
die beſten ſind. Die Vereinbarungen wurden ſchrift⸗ 
lich ausgefertigt, vom Direktor Diedrichs und der 
Kommiſſion der Arbeiter unterſchrieben und jeder 
Partei iſt ein Exemplar zugeſtellt worden. 
Gegen das Schwitzſyſtem, das in der ſoge⸗ 
nannten Konfektion, einer Zweigbranche der Bekleidungs⸗ 
induſtrie, zum größten Nachtheil der Arbeiter faſt 
allgemein vorherrſchend iſt, haben die organiſirten 
Arbeiter und Arbeiterinnen des Schneidergewerbes 
gegenwärtig in Deutſchland den Feldzug eröffnet. Das 
ſogenannte Schwitzſyſtem beſteht darin, daß die 
Konfektionsgeſchäfte ihre Lieferungen an Mittelsperſonen, 
Zwiſchenmeiſter vergeben. Dieſe Zwiſchenmeiſter laſſen 
die Arbeiten entweder in ihrer Wohnung anfertigen, 
welches nur zum geringſten Theil geſchieht, oder ſie 
vergeben ſie wiederum an Heimarbeiter. Der Gewinn 
der Zwiſchenmeiſter beſteht in der Differenz des vom 
Geſchäft erhaltenen Preiſes und den an ihre Arbeiter 
abgegebenen Löhnen. Dle ſchlimmſten Zuſtände haben 
ſich unter dieſem Syſtem entwicke t. Ueberlange 
Arbeitszeit, ungeheuere Anſpannung der Kräfte, Unregel⸗ 
mäßigkeit der Arbeit, miſerable Behandlung ſind die 
ſtändigen Begletterſcheinungen unter dieſem Syſtem. 
Nicht mit Unrecht hat man es nach engliſchem Muſter 
mit Sweating⸗ oder Schwitzſyſtem bezeichnet. Durch 
Anwendung dieſes Syſtems hat ſich allerdings die 
blühende und gewinnreiche Konfektionsbranche im 
Kampfe gegen die Maſchinenarbeit auf Koſten der 
betheiligten Arbeiter und Arbeiterinnen bis jetzt auf 
größtentheils hausinduſtrieller Baſis gehalten. 


Preßſtimmen. 


Auch in konſervativen Kreiſen fängt man an, das 
Urtheil gegen den Paſtor Witte, der ſeines Amtes, 
wie mitgetheilt, enthoben wurde, zu ſtreng zu finden. 
Die „Poſt“ ſchreibt: „Das Urtheil beläßt dem Paſtor 
die Geiſtlichenqualität und die Anſtellungsfähigkeit, 
giebt den ſchon bejahrten und durch die jahrelange 
Amtsſuspenſion ohnehin materiell bedrängten Mann 
und ſeine Familie aber Nahrungsſorgen preis. 
Bedenkt man, daß es ſich um einen nach dem über⸗ 
einſtimmenden Urtheile Unbefangener durchaus pflicht⸗ 
treuen und gewiſſenhaften Mann handelt, deſſen Ver⸗ 
jehlungen im Weſentlichen Ausflüſſe eines vielleicht 
bis zur Einſeitigkeit ſtark entwickelten Rechtsgefühls 
ſind, und daß Herr Witte der Gegenſtand zahlreicher 
ſyſtematiſcher Verhetzungen geweſen iſt, ſo darf er⸗ 
wartet werden, daß die Beruſung an den Oberkirchen⸗ 
rath zu einer freieren und milderen Beurtheilung des 
Falles führen wird.“ 


Vermiſchtes. 


Vitriolattentate ſtehen in der Stadt Bialyſtok 
auf der Tagesordnung. Abends wagen die weiblichen 
Bewohner der Stadt ſich gar nicht mehr auf die 
Straße, da viele von ihnen nicht nur die Kleider ein⸗ 
gebüßt haben, ſondern auch am Körper erheblich ver⸗ 


Feier ſelnes 50 jährigen Jublläums 


Nach Abſingung der deutſchen 


letzt worden find, Die Uebelthüter haben ſich den 
belebteſten Stadttheil für ihre Unthaten auserſehen. 
Obwohl das Publikum die Pollzei in ihren Nachforſch⸗ 
ungen unterſtützt, will es nicht gelingen, den Ver⸗ 
brechern auf die Spur zu kommen. 

Das Telephon bei den Kaiſermanövern. 
Sehr intereſſante Verſuche werden während der dies⸗ 
jährigen Kaiſermanöver auf dem Gebiete des Telephon⸗ 
weſens gemacht werden und man wird dabei in mili⸗ 
täriſcher Hinſicht von neuen Geſichtspunkten ausgehen. 
So wird es ſich um die ſehr wichtige Frage handeln, 
wie eine Verbindung zweier neben einander operiven- 
der Korps geſichert iſt. Dann werden auch gewiſſe 
Bataillone, Regimenter 2c. verbunden werden. Jedes 
Verſuchsbataillon wird ein Telephon und drei Ktlo⸗ 
meter Drahtlänge auf dem Bataillonswagen mit ſich 
führen. Jedes Regiment drei Telephons und ſieben 
Kllometer Drahtlänge, dazu Handwerkskaſten mit Aus⸗ 
beſſerungsmaterial. Der Wagen, auf dem ſich dieſe 
Gegenſtände befinden, iſt ſo eingerichtet, daß, wie auf 
der Geſchützprotze, die Telegraphiſten auf dem Wagen 
nach vorwärts und rückwärts ſehend, ſitzen können, 
während ſeitwärts zwei horizontal ruhende Eichen⸗ 
ſchwellen den Hilfsarbeitern für Momente der größten 
Beſchleunigung Platz zum Aufſpringen gewähren. 
Auch werden Telephonabtheilungen für gewiſſe Zwecke 
gebildet werden, über die ein techniſch gebildeter Difi- 
zier die Führung übernehmen wird. In der Ber: 
theldigungslinie wird die Verwendung des Telephons 
bei der Truppe ausgiebiger ſein, als in der Angriffs- 
linie, denn im erſteren Falle hat man freie Wahl des 
Ortes und kann die wichtigſten Punkte der Aufſtellung 
beſſer verbinden 2c.; aber auch beim Angriff iſt die 
Unterſtützung durch das Telephon nicht zu unter⸗ 
ſchätzen. Weiter werden die Telephone in Verbindung 
mit der nach den Vorſchriften der Felddienſtordnung 
verwendeten Telegraphie einer Prüfung unterzogen 
werden in Hinſicht auf den Anſchluß der Kavallerie 
an die Hauptarmee ꝛc. Die Verſtändigung wird hier 
bei dieſen weiten Entfernungen weder leicht noch ganz 
klar ſein, da alle möglichen Klänge zwiſchen den 
Meldungen hineinzuſchwirren pflegen. — Bei den 
Katſermanövern ſoll in dieſem Jahre auch zum erſten 
Male die von der Reichsdruckerei eingerichtete Feld⸗ 
druckerei verwendet werden. Die dabel beſchäftigten 
Mannſchaften werden den Reſervetruppen entnommen. 

Das Frauenſtimmrecht — leſen wir in der 
Stuttgarter Frauenzeitſchrift „Die Gleichheit“ — iſt in 
der Gemeinde Friedrichsſtadt in Schleswig⸗Holſtein 
eingeführt worden. Ohne Unterſchied des Geſchlechts 
ſind ſämmtliche Gemeindeangehörige ſtimmberechtigt, 
ſobald ſie die Großjährigkeit erreicht haben. 

Die Luftſchiffahrt im Kriege. Welche Be⸗ 
deutung der Luftſchiffahrt von den leitenden militäriſchen 
Kreiſen für die Nutzbarmachung derſelben im Kriege 
beigemeſſen wird, geht am beſten daraus hervor, daß 
jetzt in jedem Jahre von allen Armeecorps Offiziere 
auf ein halbes Jahr zur Ausbildung im Luftſchiffer⸗ 
dienſt an die Luftſchifferabtheilung in Schöneberg 
commandirt werden, und daß dann unter der Leitung 
dieſer Offiziere in den größeren Feſtungen mehrwöchige 
Luftſchifferübungen ſtattfinden. 

Die gefallenen japaniſchen Soldaten in dem 
chineſiſch⸗japaniſchen Kriege ſind nicht beerdigt, ſondern 
verbrannt worden. Die engliſche illuſtrirte Wochen⸗ 
ſchrift „The Graphic“ bringt eine Abbildung, welche 
die Verbrennung gefallener Soldaten nach einem ſtatt⸗ 
gehabten Gefecht veranſchaulicht. Eine genaue Be⸗ 
ſchreibung des Vorgangs einer ſolchen Leichenver⸗ 
brennung giebt die Zeitſchrift nicht, ſie beſchränkt ſich 
auf einige kurze Erläuterungen, die in der Ueberſetzung 
folgendermaßen lauten: „Die japaniſchen milltäriſchen 
Autoritäten halten es für nothwendig, die Leichen der 
Soldaten und Kulis, die im Gefecht oder an Krank⸗ 
heit ſterben, zu verbrennen. Dies iſt eine Vorſichts⸗ 
maßregel gegen den Ausbruch von Epidemien. Sie 
legen die Leichen in Särge, die in tiefe Gruben auf 
Holzſtämme geſtellt, ſich zu einem Scheiterhaufen auf⸗ 
bauen, die Särge werden dann gänzlich mit Stroh 
oder anderen brennbaren Stoffen bedeckt und mit 
Petroleum durchtränkt. Dieſer Vorgeng findet ſtets 
an einem abgelegenen Ort ſtatt.“ 

Brüſſel. Die Polizei verhaftete am Sonnabend 
auf die Angaben des Wechſelagenten Cordeweener, 
welchem kürzlich ein bedeutender Betrag an Werth⸗ 
papieren geſtohlen worden war, eine aus 7 männlichen 
und weiblichen Individuen beſtehende internationale 
Diebesbande. Auch wurde ein weiterer Genoſſe ver⸗ 
haftet, der von Paris hier angekommen war; derſelbe 
ſoll ſich im Beſitze von mehr als einer Million in 
geſtohlenen Werthpapieren befinden. Eine Requiſition 
ſſt nach Paris abgegangen. 

Wien. Aus Felixdorf wird gemeldet: Sonnabend 
früh um 9 Uhr ſand in einem Nebengebäude der 
Pulverfabrik von Mayer und Roth eine Exploſion 
ſtatt. Das Gebäude wurde faſt dem Erdboden gleich⸗ 
gemacht. Sämmtliche in dem betreffenden Raume 
mit dem Zerkleinern von kompaktem Pulver beſchäftigten 
Arbeitsleute, 2 Männer und 4 Frauen, wurden in 
Stücke gerlſſen. 

Port Said. Durch eine große Feuersbrunſt 
wurde am 1. Juni ein Theil der Eingebornenſtadt 
zerſtört. 200 Häuſer ſind niedergebrannt. Die 
Matroſen des britiſchen Kanonenbootes „Dryad“ be⸗ 
theiligten ſich beim Löſchen. 

London. Bei einem in den Kohlengruben in der 
Grafſchaft Fife ausgebrochenen Brande find 9 Per⸗ 
ſonen ums Leben gekommen. 

Madrid. Ein Major der Reſerve drang geſtern 
Mittag in das Bureau des Generalkapltäns von 
Madrid, Primo Boivera, und gab 2 Revolverſchüſſe 
auf ihn ab, von denen einer traf und den General 
ſehr ſchwer verletzte. Der Ordonnanzoffizier verwundete 
den Attentäter, welcher fofort verhaftet wurde. Der⸗ 
ſelbe ſoll an Verfolgungswahnſinn leiden. 

New⸗Dork. Infolge der in den Vereinigten 
Staaten herrſchenden außerordentlichen Hitze wurde in 
verſchiedenen Eiſenwerken der Union die Arbeit ein⸗ 
geſtellt. Viele Perſonen ſtürzten, vom Hitzſchlag ge⸗ 
troffen, zu Boden, mehrere davon find geſtorben. 

Seuche unter den Schweinen. In der öſter⸗ 
reichtſch⸗ ungariſchen Schweinemaſt⸗ und Kontumaz⸗ 
anſtalt zu Steinbruch bei Budapeſt herrſcht ſeit eini er 
Zeit eine Seuche unter den Schweinen, welche mit 
außerordentlicher Heftigkeit auftritt und zahlreiche Opfer 
— nach Zeitungsnachrichten bis zu 300 Stück täglich 
— fordert, ohne daß das Weſen der Krankheit bisher 
wiſſenſchaftlich ſicher ergründet wäre. Die Königliche 
Staatsregierung, welche dieſen Vorgängen die größte 
Aufmerkſamkeit widmet, hat hieraus Anlaß genommen, 
den Rektor der thierärztlichen Hochſchule, Profeſſor Dr. 
Schütz ſofort nach Steinbruch zu entſenden, um das 
Weſen der Krankheit zu erforſchen. Die Gefahr einer 
Einſchleppung der Seuche aus Oeſterreſch⸗Ungarn nach 
Deutſchland erſcheint für die Folge ausgeſchloſſen, nach⸗ 
dem die bis vor Kurzem zu Gunſten einiger ober⸗ 
ſchleſiſcher Städte beſtandene Vergünſtigung, zur Ver⸗ 
ſorgung der Induſtriebevölkerung mit Fleiſchnahrung 


Schweine aus dem freien Verkehr Oeſterreich⸗Ungarns 
einzuführen, in Folge eines Falles der Einſchleppung 
der Maul⸗ und Klauenſeuche zurückgezogen worden iſt, 
die Schweinemaſtanſtalt Steinbruch aber, aus welcher 
nur allein noch die Einfuhr von Schweinen aus Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn mit gewiſſen Einſchränkungen zugelaſſen 
war, von der öſterreichiſch⸗ungariſchen Regierung ſelbſt 
gegen die Ausfuhr von Schweinen mit Rückſicht auf 
die gegenwärtig herrſchende Seuche geſperrt worden 
iſt. — Wenn hlernach thatſächlich eine Einſchleppungs⸗ 
gefahr zur Zeit nicht beſteht, ſo glaubt die Königliche 
Staatsregierung doch des wirkſameren Schutzes einer 
völligen Abſperrung der Grenze gegen die Einfuhr 
von Schweinen aus Oeſterreich⸗Ungarn — eine Maß⸗ 
nahme, welche im Hinblick auf frühere Fälle der Ein⸗ 
ſchleppung von Seuchen aus Oeſterreich⸗Ungarn nach 
den Beſtimmungen des Viehſeuchen⸗Uebereinkommens 
vom 6. Dezember 1891 zuläſſig erſcheint, — nicht 
entbehren zu dürfen, und hat, da ein ſolches Vorgehen 
ohne Betheiligung der übrigen deutſchen Bundesſtaaten 
unwirlſam fein würde, ſofort mit denſelben Verhand⸗ 
lungen darüber eingeleitet. 


Nach Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme. ö 

New⸗ ork, 4. Juni. Ein Waldbrand, welcher 
ſich beinahe über das ganze Oelgebiet Pennſylvaniens 
erſtreckte, zerſtörte mehrere kleine Städte. Viele 
Menſchen ſollen dabei umgekommen ſein; der entſtandene 
Schaden wird auf mehrere Millionen Dollars geſchätzt. 
FC ̃ ˙ AX. ——. . PETE 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 4. Juni. 2 Uhr 15 Min. Nachm. 


Börſe: Abgeſchwächt. Cours vom 1.6. | 4.6. 
3½ pCt. Ost pre Pfandbriefe 101,60 101,30 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. . 101,70 101,50 
Oeſterreichiſche Gold rente . 103,40 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,50 103,40 
Ruſſiſche Banknoten 220,45 220,40 
Oe e e Banknoten 168,55 168,60 
Deutſche Reichsanleihe 107,00 106, 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,60 | 106,60 
4 pCt. Rumäniie 200 89,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 121/00 120,00 
Produkten -Börfe. 
Cours vom Ie b Bra e eo 
Weizen Juni 157,25 156,50 
September 160,25 159,50 
Roggen Juni. . 135,25 | 135,00 
eptember 140,50 | 139,75 
Tendenz: matter 
etroleum loco . 22,30 | 22,30 
l art. ses MG 46,50 46,40 
46,70 | 46,50 


FC 
Spiritus September | 


Königsberg, 4 Juni, — Uhr — Min. Mittags. 
on Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. 9 nsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt . 58,25 A Geld. 
Loco nicht contingentirt Geld. 


3850 „ 


Die medizinische Wiſſenſchaft hat, wie 
allgemein bekannt, in der letzten Zeit verſucht, mit 
einer ganz neuen Heilmethobe die gefährlichſten Krank⸗ 
heiten wie die Tuberkuloſe, Diphtherie ꝛc. ꝛc. zu be⸗ 
kämpfen. Die Senſation erregende Erfindung des 
Tuberkulins ſowie die erſtaunlichen Berichte über 
die Erfolge des Heilſerums haben wohl das allge⸗ 
meine Intereſſe in hohem Grade in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Eine für die Geſundheitspflege höchſt 
werthvolle Errungenſchaft der neueren Zeit iſt aber 
auch die Herſtellung des „Myrrholin“, auf welches 
wir hiermit die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer lenken 
möchten. 

Das „Myrrholin“ iſt der nach einem patentir⸗ 
ten Verfahren gewonnene ölige Auszug des Myrrhen⸗ 
harzes. Dieſes enthält ſehr werthvolle Beſtandtheile, 
welche eine ganz ſpecifiſche Wirkung auf die Haut 
haben. Darin iſt wohl auch der Grund zu ſuchen, 
daß die Myrrhe ſchon im grauen Alterthum zu den 
geſchätzteſten Specereien gehörte, daß fie, wie wir 
aus dem alten Teſtamente erfahren, einen Haupt⸗ 
beſtandtheil des heiligen oder Salb⸗Oeles bildete 
und daß ſie bei allen Culturvölkern des Alterthums 
als Conſervirungs⸗ und Schönheitsmittel in hohem 
Anſehen ſtand. Der deutſchen Wiſſenſchaft fiel es 
zu, dieſe auch von den großen Gelehrten Hufeland, 
Ruſt, Chelius, Fr. Hoffmann, Stahl ꝛc. gekannten 
und geprieſenen werthvollen Eigenſchaften der 
Myrrhe aus der Vergeſſenheit hervorzuholen und 
mit welch großem Erfolg, das beweiſen die Urtheile 
von nahezu 3000 deulſchn Profeſſoren und Aerzten, 
welche das „Myrrholin“ geprüft und dasſelbe für 
ein unübertroffenes, unentbehrliches Mittel zur 
Pflege der Haut und bei den verſchiedenſten Haut⸗ 
leiden bezeichnet haben. 

Aber ebenſo wichtig wie die Gewinnung des 
Myrrholins war zu ſeiner practiſchen Verwendung 
die Auffindung einer Form, welche für die Geſund⸗ 
heitspflege im Allgemeinen von weittragendſter Be⸗ 
deutung werden wird. : 

Es war die Aufgabe zu löſen, das Myrrholin 
mit feinen feinen und wirkungsvollen ätheriſchen 
Oelen für die Geſundheits⸗ und Schönheitspflege 
der Haut ſo in Anwendung zu bringen, daß der 
Gebrauch weder ſtörte noch irgend wie beläſtigte 
und dennoch der Zweck vollftändig erreicht wurde. 
Die Löſung geſchah nach langen und mühſamen 
Verſuchen endlich dadurch in vorzüglichſter Weiſe, 
daß man das Myrrholin einer ſehr feinen Toilette⸗ 
ſeife zuſetzte. Hierdurch wird eine Toilette⸗Geſund⸗ 
heitsſeife zum täglichen Gebrauch geſchaffen, wie fie 
bisher nicht exiſtirte, die den weitgehendſten Anſprü⸗ 
chen an eine feine Toiletteſeife genügt, welche, wegen 
ihrer großen Milde und Reizloſigkeit von den Aerzten 
als die beſte Toitetefeife namentlich für Frauen 
und Kinder bezeichnet wird. 

Aus den Guchen der Profeſſoren und Aerzten 
— eine Anzahl wird demnächſt in unſerem Blatte 
veröffentlicht — geht hervor, daß die neue Patent⸗ 
Myrrholin⸗Seife berufen iſt, eine vollſtändige Um⸗ 
wälzung im Gebrauch der Toiletteſeifen herbeizu⸗ 
führen, denn jeder für ſeine Geſundheit beſorgte 
Menſch, Frauen mit zarter Haut und vorſichtige 
Mütter werden — das ſind wir ſicher — in Zu⸗ 
kunft nur die Patent⸗Myrrholin⸗Seife für den täg⸗ 
lichen Gebrauch benutzen. 


gel T. — Fabrikarbeiter Guſtav Klautke] WOSN wir hiermit einladen. 

T. — Ingenieur Julius Kleineberg S. Elbing, den 25. Mai 1895. 

— Fabrikarbeiter Wilhelm Reiniger T. Der Magiſtrat. 
Schloſſer Richard Herrmann S. 
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5“ pfelwein, Spetialmarke 191), R.⸗Mtr. Birken⸗ und 72,5 R.⸗Mtr. 
auf dem Rathhauſe, Zimmer Nr. 23 4 mit 
6700 Gewinnen im Gesammtwerth von 200000 Mk. 
Geburten: Arbeiter Friedrich En⸗ 
kostet das Loos, a 
Sabriforbeiter Carl Wensti S gültig für 2 ziehungen. 1 Ml u. 10 Pfge. 11 Loose 10 M. u. 1 M. 10 Pfg. Reichsstempel 
abrikarbeiter Car enski . — . 
Schloſſer Gottfried Haeſe T. — Stell» Bekanntmachung. 
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Elbinger Standesamt. am Sonnabend, den 8. Juni er., Mk 
| Banpiepwinnewern:HOOOON,200001.100001 
Seren, 8 id en 5 


0 
825 Zur Verdingung der Anfuhr von 
XV. Wei Le 5 
® 
Sempf. Bernh. Janzen. ſtalten und die Schulen fteht Termin 1 a E mar Lotterie 
4. Juni 1895. 
8 Vormittags 10 Uhr an, 
e Loose, für beide diesjährige Ziehungen gültig, 
sind allerorts zu haben in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen und 


Auf 10 Loose 1 Freiloos. 
Auf 25 „ 3 Freiloose. 


macher Ferdinand Lowitz T. — Tiſch⸗ 

ler Joſef Heinrich S. — Färber Paul 

Holz T. — Arbeiter Carl Lenz T. 
Sterbefälle: Arbeiter Hermann 


Hiermit bringe ich den Gewerbe⸗ 
treibenden und gewerblichen Ar⸗ 
beitern wiederholt zur Kenntniß, daß 
das Bureau der für den Stadt- und 


Vorstand der Ständigen Ausstellung in Weimar. 


mündlicher Verhandlung über etwaige 
das Arbeitsverhältniß gewerb⸗ Loose zum Planpreise & 3 M. (Porto und Gewinnliste 30 Pf. extra) 200 


5 a e ee e empfiehlt und versendet das General-Debit 1000 
| 1000 30000 


| Verlobungs- Anzeige. 5 ragen zu bieten, habe ich Sprechſtunden — b 
(Statt jeder besonderen Meldung.) auf Mittwoch Abend von 8—9 Uhr Carl Heintze, 1000 a 15 15000 
Die Verlobung meiner ein- und Sonntag Vormittag von 11—12 Uhr 8 f 5 . ͤ — 
zigen Tochter Sara mit dem B | angelegt. * Berlin W., Unter den Linden 3 (Hotel Royal). 3372 Gewinne 375000 
Elbing, den 1. Juni 1895. Bestellungen auf Loose werden auf Wunsch unter Nachnahme ausgeführt. 


pract. Thierarzt Herrn Adolf g 
Vertreter für Wesipreussen: Carl Feller junior, Danzig. 
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Gleibs S. 2 J. — Arbeiter Friedrich | Landkreis Elbing und den Kreis Marien⸗ N jest z : 
ige T. En er. . 10 2 lle burg errichteten Sn 0 1 Gewerke Unter Allerhöchstem Proteetorate Sr. Majestät des Kaisers. ae Men ——— 
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wärter Carl Wilhelm Barwich S.] genommenen Perſonen Gelegenheit zu Ziehung Am 21. und 22. Juni 1895. 50 4 600 — 30000 
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Marcus aus Liebstadt beehre es] Der Königl. Gewerbeinſpector. 


Sanq ug pun Sızueg 
culneg UL ABAIUEZ J10J08 ô uu MN 


a ich mich hierdurch anzuzeigen. Aren 
8 | Elbing, im Juni 1895. | Dachpappe. 
2 | Frau Bertha Reimann, |/5 1 TTP!!! V r nr 
ee Klebepappe Kneippkur- und Naturheilanstalt eit mon indertecheeche 
g 5 P DP 3 ; j 22 N lite 16 075 franko. Preis⸗ 
wee e e Dachtheer, Ostseebad 31 IN b. Neufahrwasser-Danzig. in ee W eg 


Rudolph's Gummiwaarenhaus, 


Asphalt, Erste Anstalt dieser Art am Meeresstrande! Herrliche See- Dresden ⸗A. 
und Waldluft! Sorgfältige individualisirende Behandlung! IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII ITIL 


Klebemasse, Vorzügliche Heilerfolge! Prospecte gratis und franco durch den : 0 t 
ouverts, 
| 
| 


Adolf Marcus 
x Verlobte. 


Für die aus Anlaß des Dahin⸗ 
ſcheidens und der Beerdigung 
meines unvergeßlichen Mannes 
in jo reichem Maaße entgegen- 
gebrachte Theilnahme und die 
troſtreichen Worte des Herrn 
Pfarrer Malletke ſage meinen 
herzlichſten Dank. 

Die tieftrauernde Wittwe 

Emma Joseit. 


billigſten Fabrikpreiſen. 
Neueindeckungen, 


ſowie 


Reparaturen 


an Pappdächern 
werden, wie bisher, von meinen Dach⸗ 
deckern unter Garantie bei billigſter 


g Preisnotirung ausgeführt. 


Besitzer Hermann Kulling oder den dirigirenden Arzt Dr. med. Börsch. 
Pappnägel 1. ſ. u. Meine Filiale in Kahlberg if eröffnet! ine Filiale in Kallberg if erö lan 
eine Filinle in Kahlberg ill eröffnet! „rer vun. u 


empfehle bei großem Lager zu 
melirt grün 


Fofkarten, Album, Hriefbogen, Rechnungen eK. traf ein großer Poſten ein. 
Aunahme von Druckſachen aller Art. Liefere diefe 


2 mit Firmendruck 
IV. A. Zipp Nachfigr. 000 1300500 M 
ut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 


Lithographie u. Kunſtdruckerei, Elbing, Lange Hinterſtr. 3. 
führung ſchnellſtens. 


Ralleıree James. AUStaV Ehrlich, LOTTERIE eus, EEE 


u Jeden Wiittwwoch wg ____ Gpeicherinfe- — deer Nord-Ostdeutschen Gewerbe-Ausstellung 
bei günftiger Witterung: 1000 Singvögel. ın Königsberg i. Pr. 
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ff ĩèͤ . nun 
Zwei gut 3 8 
erhaltene P ta nin 0 8 
T Indigofinken, ſchön himmelblau, ſehr luder A ebe billig zu verkaufen. 1 
G0 ba C ER u gute Sänger, St. 6 M. Bapftinien, Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heinrich von Preussen. r 


ſchön bunt, ſehr gute Sänger. St, 6 Ein Teppich, ein Kronleuchter 
a a e 5 en ee Haupttreff:r im Werthe von und ein Regulator find zu verkaufen 
Das Comitee. h ig M 20000 Mark, 10000 Mark, 5000 Mark, 3000 Mark, 2000 Mark. Spieringſtr. 13, I. 


Sänger, St. 10, 1 à 1000 Mark — 2000 Mark ; 
{ a . 
3000 Mar] Eine Wohnung 


Afrikaniſche Prachtfinken, niedliche 2 Gewinne im Werthe von 
M | 
3000 Mark. | von 5 bis 6 Zimmern mit Garten: 


nee 
+ 
Bürger-Tellouree. | a 4 | 5: 


| 
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Bei günftiger Witterung Reisfinken, ſehr Schön, P. 3 M., 2 P. 20 95 oder Tauschanweisungen in Höhe von 200 Mark 4000 Mark. benutzung wird zum 1. Oktober gejucht. 
Donnerſtag, den 6. Juni er.: 5 M. Chineſerfinken P. 2,50, 2 Paar 80: öden „ » „ 100 Mark 3000 Mark.] Schriftliche Meldungen richte man ge⸗ 
AM. Amazon⸗Papagei, zahm, ſprechend, 100 „ oder „ „ » „m 50 Mark 5000 Mark. | fälligſt an die Geſchäftsſtelle dieſer 

Concert St. 30, 40, 50, 60 M. Graupapageien, 1000 Kaufanweisungen lautend auf je 20 Mark = 20000 Mark. | Zeitung unter A. G. 
— june, 1 850 Vögel, St. 20 M. 2000 5 n „ 10 Mark = 20000 ME Pe 

and. 10 M., 100, 3-6 cm lang, 6 M. 
id Vorſtand. verſendet unter Garantie leb. Ankunft BEN. Loose a 1 Mark Me zum Erlernen des Cigarren⸗ reſp. 
Dienstag: KeineLjedertafel gegen Nacheuhne. sind bei uns zu haben. Wickelmachens werden angenommen. 
" ee Expedition der „Altpreussisch. Zeitung“ 

Freitag, den 7. Juni a. c.: Vogel⸗Imp. u. «Export, Chemnitz. Deudl 92 p . tung - Loeser & Wolff. 


I 0 it . r 
Generalprobe mit_Orchester. .. — C ee L bee w 


für leichte Beſchäftigung braucht 


Liederhain. Billige Bücher! Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein. W. A. Zipp Nachfigr. 
| Hoflief. Sr. Majestät des Kaisers. D ankf agung. 


Bekanntmachung ; ae a in Königl., Grossherzogl., Herzogl., Fürstl. Hoflief. (12 Hoflieferanten-Titel.) . i FE 
„ en Beſitz eines großen, gegen a ’ | eine Frau litt über zwei Jahr 
Freita „den 7. Juni er., 10000 Bände zählenden Anti⸗ Ver einsfahnen, Banner, 5 e n fich 1 

ippenfellentzündung, wozu ſich ſpäte 


quariats, enthaltend Klaſſiker, gestickt und gemalt; prachtvolle künstlerische Ausführung, 


ſollen die Waldwieſen Grunauer⸗Wüſten 5 f 
und Schoenmoor öffentlich meiſtbietend F grösste Dauerhaftigkeit wird schriftlich garantirt. 


st werd f i ieb⸗ 4 ö 
buher dient naher — 3 graphie, alte und neue Sprachen, Fahnen und f Flaggen 
Grunauer⸗Wüſten um 9 Uhr an die Naturgeſchichte, kaufmänniſche von echtem Marine-Schiffsflaggentuch. 
Vereins- Abzeichen. Schärpen. — Fahnenbänder. 


Knochenhautentzündung geſellte. Da 
die Kunſt aller 4 Aerzte, die ich bislang 
für meine Frau konſultirte, nicht ver’ 
mochte ſie zu heilen, wandte ich mich 
auf Anrathen an den homöopath. Arzt, 


ieſe J 16 und fü Kenntniſſe u. ſ. w. h 
um 1 Uhr in den ang her. Schoen« Kataloge werden koſtenlos f Theater-Decor ationen. Herrn Dr. med. Volbeding, Düssel- 
moor. verſchickt. Zeichnungen, Preisverzeichnisse versenden wir gratis und franco. dorf, Königsallee 6. >= v5 
4 ate 
F Alexander Bocken—̃ñ³⅛xßx̃ W d Lee 
Der Magiſtrat. 8 1 5 Dr. beſtens ER 05 ihn allen ähm 
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| Schering S Malzextrakt Schwanbruch b. Volmarſtein a. R 


Friedr. Wiemer, Former. 


efürkünfl, Bühne 
Speinlitit: u] Der Eiſenbahn⸗ 


Plombiren. „Fahrplan. 
C. Klebbe, ler; 


! ii iu beben pre Exemplar 5 wi. 
Inn. Mühlendamm 20/21. > 75 | 


ist ein ausgezeichnetes Hausmittel zur Kräftigung für Kranke und Rekonvales- 
zenten u. bewährt sich vorzüglich zur Linderung b. Reizzuständen der Almungsorgane, 
bei Katarrh, Keuchhusten etc. Fl. 75 Pf. und 1.50 Mk. 

a B gehört zu den am leichtesten verdaulichen, die 

Malz- Extrakt mit Bisen Zähne nicht angreifenden Eisenmitteln, welche 
bei Blutarmut (Bleichsucht) etc. erpränet werden. Fl. Mk. 1.— und 2.—. 

3 Dieses Präparat wird mit grossem Erfolge gegen 
Malz- Extrakt mit Kalk. Rhachitis Gegen englische 
Krankheit) gegeben und unterstützt wesentlich die Knochenbildung bei Kindern. 


lasche Mk. 1.—. 
Schering’s Grüne Apotheke FFF u 


Niederlagen in fast sämtlichen Apotheken und grösseren Drogen - Handlungen 


eli 
Verloren! 
Eine ſilberne Damenuhr 8 
goldener Kette iſt am 2. d Mt ; 
auf dem Bahnhof verloren. Gegen 3 
lohnung abzugeben 
| Gillmeistef 
Neuſt. Grünſtr. 3, 


H 


Tägliche 


Nr. 129. 


Nemeſis. 


Roman von Karl Savelsberg. 
Nachdruck verboten. 


„Er fügt, er lügt,“ ſchrie Nathan Hirſch, 
auf's Höchſte aufgebracht. „Und wenn es wahr 

„ jo hat man ihr junges Herz bethört, o es 
It infam!“ 

„Herr, bedenken Sie, was und mit wem 
Sie reden. Ich achte Ihren Schmerz, denn ich 
finde ihn begreiflich, aber ich verbitte mir jede 
Beleidigung!“ 

„Wollen Sie freiwillig zurücktreten und den 
Lebensweg meiner Nicht fernerhin nicht kreuzen, 
ſo ſind Sie ein Edelmann. Herr Graf, wenn 
Sie einen Funken von Ehre beſitzen, ſo bringen 
Sie nicht Schande und Unglück über eine 
Familie, die Ihnen nie etwas zu Lelde gethan, 
ſondern gaſtlich Ihnen früher ihr Haus geöffnet, 
ahnungslos, welches Unglück ſie dadurch herauf⸗ 
beſchwören ſollte.“ 

„Laſſen Sie die Ehre hierbei gänzlich aus 
dem Spiel, Herr Hirſch, ſie hat mit unſerer 
Angelegenheit nichts zu thun; geben Ste Ihre 
Einwilligung zu unſerer Verbindung und Sie 
ſollen ſehen, daß Ihre Nichte die Gattin eines 
Ehrenmannes wird, der weiß, welche Rückſichten 
er deren Familie ſchuldig iſt. Verzichten aber 
werde ich auf Idas Beſitz unter keinen Um⸗ 
ſtänden. Sie wird die Meinige, verlaſſen Sie 
ſich darauf.“ 

„Ehrloſer, das ſoll Ihnen nicht gelingen!“ 
Erregt trat der alte Jude dem Grafen näher. 

Seinen Zorn gewaltſam niederzwingend, 
drückte Oscar von Helfen auf die elektriſche 
Klingel. 

„Geleiten Sie den Herrn hinaus!“ wandte 
er ſich an den eintretenden Diener. 

„Deſſen bedarf es nicht, ich gehe von ſelbſt. 
Es giebt gottlob noch Mittel und Wege, Ihre 
Pläne zu nichte zu machen.“ Einen letzten 
zornigen Blick dem Grafen zuſendend, der ihm 
den Rücken gewandt, ſchritt der aufgebrachte 
alte Herr brummend an Friedrich vorbei durch 
die von dieſem geöffnete Thür. 

Am nächſten Morgen harcte Graf von 
Helfen vergeblich. Ida Goldheim kam nicht zu 
dem gewohnten gemeinſchaftlichen Morgenritt. 
Man hatte ſie alſo offenbar gezwungen, zu 
Hauſe zu bleiben. 


17) 


er Hausfreund. 


Beilage zur „Altpreußziſchen Zeitung“. 


Elbing, den 5. Juni. 


1895. 


Verſtimmt ritt er heim. 

Dort fand er unerwarteten Beſuch vor: 
Lieutenant Böker von den Gardeptontren, meldete 
Friedrich, erwarte den Herrn Graſen. 

Erſtaunt begab ſich Oskar in den Salon, 
denn er konnte ſich nicht erklären, was dieſen 
Böker, der mit ihm die Kriegsſchule beſucht und 
den er ſeitdem nicht wiedergeſehen hatte, zu ihm 


führe. 

„Ah, Böker!“ 

„'n Morgen, Oskar. Ungewöhnlich heiß 
heute, ſchneidiges Frübjahrswetter!“ 

Sie drückten ſich die behandſchuhten Hände 
und Oskar bemerkte lächelnd: „Ja, ja, aber das 
iſt doch wohl nicht Deine einzige Neulagkeit. 
Siehſt ja verteufelt ernſt aus. Was führt Dich 
zu mir?“ 

„Koloſſal unangenehme Sache. Komme in 
ganz eigenthümlicher Angelegenheit. Kennſt Du 
diefen Herrn?“ 

Oskar nohm eine Karte aus ſeiner Hand 
entgegen, las darauf: „Sally Hirſch“ und 
ſchüttelte den Kopf: „Habe nicht die Ehre.“ 

„Wirſt ihn ſchon kennen lernen, dient als 
Reſervelieutenant bei meinem Regiment augen⸗ 
blicklich eine mehrwöchentliche Uebung ab. So⸗ 
viel ich weiß, iſt fein Vater Theilhaber der 
Firma M. Goldheim.“ 

„Ah. ich hatte geſtern Gelegenheit, ihn 
kennen zu lernen.“ 

„Du haſt ihm die Thüre gewieſen.“ 

„Freilich, der alte Herr wurde in einer 
Weiſe unverſchämt, daß mir nichts anderes übrig 
ne Was hat denn aber fein Sohn damit zu 
thun?“ 

„Menſch, begreiſſt Du denn noch immer 
nicht? Lieutenant Hirſch fordert Genugthuung 
für den ſeinem Vater angethanen Schimpf.“ 

„Hat der Alte ihn dazu beauftragt?“ 

„Nein.“ 

„So ſehe ich keinen Grund, weshalb ich 
mich mit ihm ſchlagen ſoll.“ 

„Du wirſt nicht umhin können, ſeine 
Forderung anzunehmen, denn er will um jeden 
Preis Genugthuung haben und wird, wenn Du 
fie ihm verweigerſt, Dich öffentlich beſchimpfen. 
Ich habe mein Möglichſtes gethan, ihn davon 
abzubringen, aber der Menſch war in einer 
ganz rabiaten Stimmung!“ 

„Hm, unangenehme Geſchichte! Na, meinet⸗ 
wegen machen wir's gleich morgen früh ab. 
Ordne die Sache nach Deinem Gutdünken. Ich 


bin mit allem einverſtanden.“ 

Als Böker gegangen, ſtand Oskar von 
Helfen noch lange am Fenſter, regungslos auf 
die Straße hinausblickend. Und als er jo ſann, 
ward ihm klar, weshalb Sally Hirſch ihn ge⸗ 
fordert, und daß ihm die Beleidigung des 
Vaters als willkommene Gelegenheit erjchienen, 
ſein Müthchen an ihm zu kühlen. 

Lediglich Eiferſucht war es, die jenen dazu 
bewog. Er erinnerte ſich, von Ida geſprächs⸗ 
weiſe gehört zu baben, daß ihr Vetter Sally 
ihr eifrig die Cour mache, ſowie daß ihre 
Mutter und ihr Vormund deſſen Bewerbung 
begünſtigten. 

Ein höhniſches Lächeln umſpielte die vollen 
Lippen des jungen Grafen. „Sei es denn“, 
murmelte er vor ſich hin, „er oder ich. Wer 
das Glück hat, führt die Braut heim. Und nun 
an die Arbeit!“ 

Er vergaß die Mittagszeit, in ſeiner Auf⸗ 
regung empfand er nicht einmal das Bedürfniß 
zu ſpeiſen. Er ſchrieb zwei Briefe, einen kurzen 
an ſeinen Vater, einen längeren an Ida Gold⸗ 
heim, dann ordnete er ſeine Papiere, verbrannte 
mehrere davon und legte mehrere Schuldſcheine 
dem für den alten Grafen beſtimmten Briefe bei. 

Spät am Nachmittag war endlich alles 
Nöthige beſorgt. Nach einem abermaligen Be⸗ 
ſuche Bökers verſuchte Oskar im Kaſino für 
den Reſt des Abends ſeine Erregung bei Spiel 
und Wein zu betäuben. Seine Kameraden 
hatten ihn ſelten ſo ausgelaſſen geſehen. Nur 
Lieutenant von Seel, dem er ſich anvertraute 
mit der Bitte, ſein Sekundant zu ſein, wußte, 
welche Bewandtniß es batte mit ſeiner ſchein⸗ 
baren Munterkeit. 

In früher Morgenſtunde hielt ein geſchloſſe⸗ 
ner Wagen vor ſeinem Hauſe, darin ſaß Herr 
von Seel. Man begrüßte ſich, dann ging es 
hinaus in den dämmernden Morgen. 

Am Rande der Jungfernhaide, nahe den 
Schießſtänden, hielt der Wagen. Einige Mi⸗ 
nuten nachher kam ein zweiter Wagen an, 
dem drei Herren entſtiegen: Lieutenant Hirſch, 
eine ſtattliche Figur von ausgeſprochenem 
jüdiſchen Typus, Lieutenant Böker und ein 
dritter Herr in Civil, ein junger Arzt, einen 
Verbandskaſten in der Hand tragend. 

Man ging einige Minuten am Rande der 
Halde entlang bis zu einem kleinen Gehölz, wo 
man Stellung nahm. 

Drei Schüſſe knallten ſchnell nacheinander 
und bald darauf rollten beide Wagen, der eine 
ſchnell, der andere ſebr langſam der Stadt zu. 

Oskar von Helfens Nebenbuhler war be⸗ 
ſeitigt! 

Eeine Blutlache draußen im Gehölz an 
der Halde wies die Stelle, wo Salli 
Hirſch ſein junges Leben gelaſſen. ein 
Opfer der Ehre, wie die Andern glaubten. 
Aber Graf Oskar wußte beſſer, weſſen Opfer 
ſein Gegner geworden: ein Opfer ſeiner Leiden⸗ 
ſchaft; die Ehre war nur der Deckmantel geweſen. 


11. Kapitel. 
Auf Helfenſtein. | 

Sckloß Helfenftein war ein herrlicher Beſitz, 
welt und breit in der Umgegend gab es feinen 
größern, ſchönern, und, was die Hauptſache war. 
ſchuldenfrelern als ihn. Wie oft ſchon hätte 
Graf von Helfen ihn verkaufen können! Unſummen 
waren ihm geboten worden, aber er ließ ſich 
nicht dazu bewegen, ſelbſt damals nicht, als 
ihm der Aufenthalt daſelbſt nach dem Tode 
ſeiner Gemahlin für längere Zeit vergällt war, 
die er im Auslande verbrachte. 

Seit dem Jahre 1620, wo der in bedrückten 
Verhältniſſen lebende Ritter Adalbert von Hel⸗ 
fenftein von Ferdinand II. für eine hervor⸗ 
ragende That in der Schlacht am Weißen Berge 
zum Grafen von Helfen ernannt und mit der 
damals durch Ausſterben einer alten Linie frei 
gewordenen Grafſchaft Wernerode belehnt wor⸗ 
den war, hauſten die Helfenſteiner auf dieſem 
Beſitzthum. Aber das alte baufällige Schloß, 
das immer mehr zu zerfallen drohte, war im 
Anfange dieſes Jahrhunders niedergeriſſen und 
neu aufgebaut worden. a 

Etwa zwei Meilen von dem Städtchen 
Lippwitz konnte man von der nach Althauſen 
führenden Landſtraße die Zinnen des Schloſſes 
hinter einem dichten Walde hervorſchimmern 
ſehen. Hier führte eine Allee von uralten, 
im Sommer undurchdringlichen Schatten 
gewährenden Ulmen zu dem ſeines vorzüglichen 
Wildſtandes wegen eingefriedigten Walde, deſſen 
Beſuch dem beſſern Publikum der Umgegend 
gerne geſtattet wurde. Dicht binter dem aus 
maſſiven Steinquadern gebauten Einfahrtsthore, 
welches oben in der Mitte das in Stein gehauene 
Wappen der Helfenftelner zeigte und gewöhnlich 
durch ein kunſtvoll geſchmiedetes Gitter geſchloſſen 
war, befand ſich ein kleines epheuumranktes 
Häuschen, die Wohnung des Pförtners und Auſ⸗ 
ſehers. Dem breiten wohlgepflegten Hauptwege 
folgend, von dem ſich ein nach den Wirthſchafts⸗ 
gebäuden führender Fahrweg rechts abzweigte, 
trat man nach etwa zehn Minuten rüſtigen Aus⸗ 
ſchreitens aus dem Wäldchen auf eine Lichtung, 
hinter welcher das Gebüſch mehr und mehr den 
Charakter eines wohlgepflegten Gartens 
annahm. Wieſengrund. Bäche, Brücken, 
Grottenwerke, Blumenbeete, Statuen ergötzten 
in mannigfacher Abwechslung das Auge. 
Dann machte der Weg eine Krümmung, und 
vor den ſtaunenden Blicken des Wanderers 
lag das von einem Weiher rings umgebene 
ſtattliche Herrenhaus. Hinter der großen, ſteiner⸗ 
nen Brücke führte der Fahrweg links ab rund 
um das Schloß herum, an deſſen Hinterſeite 
ſich der Haupteingang befand, eine geräumige 
Halle, welcher eine Anzahl in mächtigen Kübeln 
ſtehender Lorbeerbäume ein freundliches Anſehen 
verliehen. Dieſer gegenüber verdeckte ein in 
üppiger Blüthe prangendes Fliedergeſträuch die 
Ausſicht auf einen großen Raſenplatz mit zierlich 
geformten Blumenbeeten und das am Ende 
deſſelben frei ſtehende Gewächshaus. 


dieſe Frage hervorſtieß, 


Es war ein herrlicher Maientag, rings⸗ 
um Sonnenſchein, Blühen und Duften. An 
den Fliederbüſchen ſtand eine zierlich gekleidete 
Zofe. Sie ſowohl wie der zu ihren Füßen 
liegende, treuherzig zu ihr emporblickende Bern⸗ 
hardiner paßten ſo recht zu der prächtigen Um⸗ 
gebung. Das Mädchen ſtreckte ihr anmuthiges 
Köpfchen mitten in eine Menge Fllederblüthen 
hinein, welche ſie, ſoviele ihrer erreichbar waren, 
zuſammengezogen hatte, und zog mit Behagen 
en würzigen Duft ein. Das machte ſie nieſen. 

Proſit! 


Sie wandte ſich um, die Büſche fahren 


laſſend. Vor ihr ſtand ein Lakai, ein ernſter, 
erer junger Mann von etwa 33 Jahren. 
in Geſicht war nicht gerade unſchön zu 
des en; aber ſeine Augen hatten etwas Stechen⸗ 
1 Unangenehmes. In den zwei Monaten, 
eiche er jetzt in Dienſten des Grafen ſtand, 
ihn Niemand je lächeln oder gar lachen 
Seinen Dienſt verrichtete er pünktlich 
beſten Zufriedenheit ſeines Herrn, 
er an ſeinem kurzen Weſen den Narren 
ſſen hatte, wie die übrigen Dienſt⸗ 
boten untereinander flüſterten. Uebrigens ging 
er dieſen möglichſt aus dem Wege, was ihm den 
einamen „Fratzke“ eintrug, den man ſich aber 
wohl in ſeinem Beiſein auszusprechen hütete. 
Nur Elſe, die Zofe hatte Gnade vor ſeinen 
Augen gefunden, was jedoch nicht auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit beruhte. 

Denn ebenſo gut hätte er ſein „Proſit“ dem 
Hunde zuflüſtern können, ſo wenig nahm Elſe 

otiz davon. Sie drehte ihm den Rücken und 
machte ſich daran, die ſchönſten Blüthen abzu⸗ 
pflücken, diejenigen ausſuchend, welche die längſten 
Stengel hatten, um ſie zu einem Strauße zu⸗ 
ammenzubinden. 

„Wohl bekomm's!“ wiederholte er ruhig, ob⸗ 
900 er innerlich ſich ärgerte über ihre Sprö⸗ 

gkeit. 

„Gehen Sie Ihrer Wege, Max,“ klang es 
zurück, ohne daß das Mädchen ſich umwandte, 
„Sie wiſſen, daß die Gnädige nicht gerne ſieht, 
wenn Dienſtboten müßig beiſammenſtehen.“ 

„Schenken Sie mir eine Ihrer Blumen, 
dann werde ich ſofort gehen.“ 

Keine Anwort. 

„Wiſſen Sie ſchon das Neueſte, Elſe?“ 

„Laſſen Sie mich mit Ihren Neuigkeiten in 


ube. 

„Ich dachte, es würde Sie intereſſiren, daß 
Graf Oskar im Duell —, doch ich will Sie 
weiter nicht ſtören.“ | 

„Was tft mit Graf Oskar?“ Wie haſtig fie 
wie ihr Kopf herumflog 

und ſie mit angſterfüllten Augen ihn anblickte! 
.O nichts!“ Mit dem ihm eigenthümlichen 
Phlegma ſchritt Max dem Haufe zu. „Das 
fit,“ murmelte er vor fi bin. „Es ſcheint 
alſo doch wahr zu ſein, was man von ihr 
munkelt. Nun weiß ich genug, die werden wir 
bald zahm haben!“ 

Das Geräuſch eines um die Ecke blegenden 


Wagens ließ ihn aufblicken. Es war ein zwei 
ſpänniger Miethwagen aus Lippwitz, der am 
Portale vorfuhr. Max trat herbei, um zu 
öffnen. 

Als der Inſaſſe ſeine Karte überreichte, trat 
er unwillkürlich zurück, jäh erblaſſend und den 
Ausſteigenden anſtarrend. Doch ſchnell gewann 
er ſeine Faſſung wieder und nahm eine gleich⸗ 
gültige Miene an. 

„Iſt Graf von Helſen zu Hauſe? Ich laſſe 
ihn um eine Unterredung bitten.“ 

„Der Herr Graf iſt zu Hauſe, aber er iſt 
nicht wohl, und ich weiß nicht, ob er Sie 
empfangen wird. Darf ich bitten.“ 

Der Fremde folgte dem voranſchreitenden 
Diener, der rechter Hand die Thüre zu einem 
Salon öffnete und ihn dort zu warten bat. 

Lange ſaß er dort. Der Diener war 
zurückgekehrt mit der Meldung, daß der Herr 
Graf von Helfen ſogleich erſcheinen werde. 
Aber der ließ lange auf ſich warten. Endlich 
näherten ſich Schritte, und der alte Graf trat 
ein. Einen Augenblick ſtanden beide ſtumm 
vor einander, ſich gegenſeitig muſternd. Dann 
ſtreckte Graf Helfen dem Beſucher die Rechte 
entgegen, was dieſer abſichtlich zu überſehen 
ſchien, und ſprach: 

„Genehmigen Sie meine aufrichtige Theil⸗ 
nahme, Herr Hirſch, ich bedauere unendlich das 
unliebfame Rencontre unferer Söhne, umſomehr 
als es Ihr Einziger war, der ihm zum Opfer 
fiel. Seien Sie überzeugt, daß ich Ihren 
Schmerz zu würdigen weiß.“ 

„Ich gebe nichts um Ihre Theilnahme, ſie 
ruft mir meinen Sohn nicht in's Leben zurück. 
Er war ein wackerer junger Mann, Herr Graf, 
kein ſolcher Springinsfeld wie Ihr Sohn.“ 

„Wie mir berichtet wurde, iſt mein Sohn 
von Herrn Hirſch gerelzt und herausgefordert 
worden. Sie wiſſen, daß in dieſem Punkte die 
Geſetze der Ehre —“ 

„Ach was, Ehre! Wie ein Mann von Ehre 
hat Ihr Sohn ſich nicht benommen, in keiner 
Beziehung!“ 

„Mein Herr!“ 

„Was ich ſagte, kann ich verantworten. 
Nicht wie ein Mann von Ehre, ſondern nichts⸗ 
würdiger Weiſe bat er hinter meiner Schweſter 
Rücken eine Liebſchaft angezettelt mit meiner 
Nichte und ſie dem Glauben ihrer Väter ab⸗ 
ſpenſtiſch zu machen verſucht. Können Sie das 
billigen? Würden Sie wohl eine Heirath Ihres 
Sohnes mit einer Jüdin geduldet haben?“ 

„Niemals.“ 

„Nun, uns iſt der Ruf des jungen Mädchens 
zu theuer, als daß wir die Fortſetzung eines 
intimen Verhältniſſes, welches ja doch zu nichts 
Gutem führen kann, geduldet hätten. Und 
als ich ihn deshalb zur Rede ſtellte, ihn bat 
davon abzulafjen, wies er meine Bitte höhniſch 
zurück und ließ mich durch den Diener hinaus 
complimentiren. Dieſe Schmach, Herr Graf 
iſt es, welche mein Sohn ohne mein Vorwiſſen 
ahnden wollte, und wobei er ſein vielverſprechen⸗ 


des junges Leben einbüßte.“ 

„Hätten Sie ſich ſofort an mich gewandt, 
anſtatt meinen Sohn zur Rede zu ſtellen und 
zu einer unbedachten Handlung zu reizen, ſo 
wäre alles anders gekommen. Jugend kennt 
keine Tugend, das hätten Sie bedenken ſollen!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Japaniſcher Heroismus. Zwei 
Brüder aus der Stadt Kumamoto in Japan 
waren von Anfang des japaniſch⸗chineſiſchen 
Krieges an im Heere. Der ältere wurde ſehr 
ſchnell Lieutenant, der jüngere Fähnrich. Der 
Vater der beiden hat nun ſoeben den Tod 
ſeiner Söhne durch folgendes Schreiben er⸗ 
fahren, das man bei dem Leichnam des älte⸗ 
ren fand: „Als wir unſeren Marſchbefehl er⸗ 
hielten, verſprachen wir, treu die Pflichten zu 
erfüllen, die Patriotismus und treue Geſinnung 
uns dictirten; wir haben uns auch gegenſeitig 
verſprochen, daß, wenn der eine von uns auf 
dem Schlachtfelde bliebe, ſeine irdiſchen Reſte 
auf dem Marſch gegen Peking mitgeführt 
würden. Ich trage alſo in meinem Mantel 
einen Theil des Körpers meines Bruders und 
bin entſchloſſen, dieſe Feiglinge von Chineſen 
in die Flucht zu jagen und Peking in den 
Sack zu ſtecken, damit die Wünſche meines 
Bruders verwirklicht werden. Bruder, ſchaue 
aus einer anderen Welt herab auf mein Thun 
und ſei glücklich!“ Die Japaner ſind in der 
That ein ganz heroiſches und romantiſch ange⸗ 
hauchtes Volk. 

— Ein Beiſpiel von Volkshumor, 
der ſelbſt vor dem Tode nicht innehält, hat 
Profeſſor Schwartz in der letzten Sitzung des 
Berliner Vereins für Volkskunde erzählt: Ein 
Berliner Superintendent, deſſen Sohn noch in 
Berlin in Amt und Würden lebt, geht die 
Straße Neu⸗Kölln am Waſſer entlang und 
vernimmt dort, daß auf einem Spreekahn ein 
Schiffer im Sterben liegt. Er ſteigt in den 
Kahn hinab und tritt zu dem Kranken, um 
ihm den letzten Troſt zu ſpenden. Als er 
aber mit den Worten beginnt: „Nun ergieb 
Dich alſo, mein Sohn“ u. ſ. w., da wird der 
Kranke widerhaarig und erklärt: „Nee, Herr 
Superndent, ick jebe mir nich!“ Das verdrießt 
den geiſtlichen Herrn, und er verläßt den 
Kranken mit den Worten: „Ja dann iſt Dir 
nicht zu helfen!“ Nach ſechs Wochen geht der 
Superintendent dieſelbe Straße entlang. Da 
ruft ihn ein Mann von einem Kahne aus an: 
„Herr Superndent, kennen Se mir noch!“ 
und als dem Geiſtlichen die Erinnerung wieder⸗ 
kommt, fährt der Mann fort: „Na ſehen Se, 
wenn ick mir nu jejeben hätte?“ 
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— Der Menſchheit ganzer Jammer 
erfaßt uns bei der Lektüre folgender ruſſiſcher 
Notiz: Ein Mangel an heirathsfähigen Damen 
macht ſich auf der Inſel Sachalin, dem be 
kannten ruſſiſchen Verbannungsorte, derartig 
geltend, daß die ruſſiſche Regierung den Enk⸗ 
ſchluß gefaßt hat, mehr verbannte Frauen als 
bisher zwangsweiſe nach Sachalin zu verſchicken. 
Die deportirten Männer befinden ſich in ihrem 
Gewerbe in Verlegenheit, da Frauen für häus⸗ 
liche Verrichtungen fehlen. Die nach Sachalin 
bisher verſchickten weiblichen Sträflinge ſind 
ſolche, welche Zwangsarbeit zu leiſten haben, 
und ihre Anzahl beträgt zur Zeit ca. 12 pCt. 
der zur Zwangsarbeit verurtheilten Männer. 
Damit letzteren nun ausreichende Gelegenheit 
zur Verheirathung geboten werden kann, ſollen 
alle unter 40 Jahre alten verurtheilten Frauen 
nach der Inſel Sachalin verſchickt werden. 

— Die lebendige Statue. Herr 
Durand in Marſeille iſt Dekorationsmaler und 
Spezialiſt im Stellen lebender Bilder, deren 
männliche Hauptgeſtalten er ſtets ſelbſt verkör⸗ 
pert. Was Wunder, wenn die Poſe ihm zur 
zweiten Natur geworden iſt? Wenn er als 
Herkules am Spinnrocken ſitzt oder als Apollo I 
unter den neun Muſen daſteht, jo iſt ihm 
dieſe Stellung bereits natürlicher, als wenn 
er als Herr Durand, Dekorationsmaler zu 
Marſeille, auftritt. Natürlich fehlte es nicht 
an Neckereien, die ſich der fortwährend und 
unbewußt auch im gewöhnlichen Leben Bild⸗ 
ſäule ſpielende Mann von ſeinen Freunden 
gefallen laſſen mußte. Als dieſe es nun eines 
Tages zu arg trieben, bot der Gehänſelte ihnen 
eine Wette an: er wolle vier ganze Wochen 
auf einem Sockel als lebendige Statue ſtehen. 
Es fanden ſich in der That fünf reiche junge 
Leute, welche die Wette in Höhe von zehn⸗ 
tauſend Franks hielten. Und ſiehe da — der 
Maler gewann ſie! Er ſtand im Alcazar von 
Marſeille auf einem Sockel von nur 75 Qua⸗ 
dratcentimeter Fläche volle achtundzwanzig 
Tage: und zwar erſt als antike Bronzegeſtalt, 
dann als nationaler Reſerviſt, endlich als 
Invalide. Tag und Nacht bewachte ihn eine 
Kommiſſion. Wenn vierundzwanzig Stunden 
um waren, durfte er immer eine Stunde 
ſchlafen. Seine Mahlzeiten nahm er ebenfalls 
in der Statuenpoſe ein. Erſt am zwanzigſten 
Tage begann er über Müdigkeit in den Füßen 
zu klagen, die ihm anſchwollen. Nach gewon⸗ 
nener Wette konnte er keinen Schritt thun. 
Aber zu Bett gebracht, verfiel er in einen 
tiefen Schlaf, von dem er friſch und fröhlich 
erſtand, als wäre nichts geweſen. 

Verantw. Redakteur: Dr. Herm. Kontedt 
in Elbing. 


